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Die Bbtschait des Staatspräsidenten 

irr. 
r)i(> außerordentlich große r^eweguug im rniport- 

iiiKl lixport-Verkehi-, die sich im Laufe des letzten 
, .lahrcii im HafQn von Santos íibwickelte, ließ; die 

•• llnzulängliciikeit der dortig-en ^'i'ansportmittel füf 
, den Eingang und ATisgang- der Agaren deutlich zxitagc 
'treten Bas'-Zoll haus, die iiaianlagen, die Einrich- 

Itnugen der cngüschen riahn, die, wie man allgemein 
l^/g'lauWe, noch für lange Zeit ausreichen Avürden, er- 
' wiesen sich zu klein tmd nicht mehr geeignet, den 

Anford(;rungen der Zukunft in befriedig'ender Weise 
5fu entsprechen, wenn der Lösch- und Ijadedienst im 
Hafen noch g'rößieren Umfang annehmen wird. A^'ir rößieren 

V haben diese Zustände teilweise, bereits vorausgese- 
lien. Als war die Hegierung ülxirnahmen, cmeuer- 
teu mr durcli \^ermittlimg,! des Ackerbausekretariats 
bei d(M- I^tnidesi-egierung die Bitte, die wir bereits in 
unserer früheren Amtsperiode machten und die da- 
liin ging, die Kaianlagen in Santos zu erweitern und 
zu verlängern. Am o. Aug*ust vorigen, Jahres ha- 
ben wir dann der riundesregdenmg eine Petition 
Übel reicht, in welcher wir um eine Konzession für 
die Verbesserung' des Hafens von Santos nachsuch- 
t(Mi, und zwar sollten sich die Arbeiten von Ontei- 
rinlios bis zur Barre cj-strecken. AVir legten in die- 
ser Petition genau die (xi-ünde klar, die uns zum 
Nachsuchc.n eiuei' solchen Fionzession Vi^ranlaßten, 
v.'ieseii auf das beständigie Wachstum der Stadt uncl 
(i(!s ^'el'ke!!rs im Hafen hin, erwähnten die rjasten, 
die dem Staate aus den SanierangBarbeiten (intstän- 
<ien und teilten auch die B^^schwerden der Dampfer- 
g'esellsehaftenj sowiti der Handelswelt und der Plaii- 
I agenbesitzer des Staates mit, die dringen.d diese 
^"erbesael•^mgen verlangUm. Wir stützten uns d^a- 
Ik'I auf den (Wortlaut der CJesetz« Nr. 1746 vom 
1H. Oktober 1869 und Kr. 3314 vom 16, Oktober 
1886, sowie auf die weitereu einschlägigxm r5estim- 
numgen, welche den folgenden Wortlaut haben: 

1. Dem Staate São Paulo stehen alle Ilpchte, Ver- 
giinstigtmgen und .Verpflichlungtjn y.u* \velche die 
Dockgesellschaft von Santos hat, und zwar auf (irund 
der Gesetze, r)elvrete, Bekanntmacinmgen mid Tvon- 
t+'-ditc, welche daö Verhältnis zur 
regeln. 

2. Dei' Staat São Paulo erkennt ausdrücklich an, 
<laß es dem ^Gl-eiste und dem 13uchstab^n des Ge- 
setzes Nr. 1746 vom 1.3. Oktober 1869 entspricht, 
<laß a) das Kapital für die Gültigkeit des mit der 
riundesregienmg abg-eschlossenen Jvontraktes nicht 
dasjenige ist, welches in den Voranschlägen ange- 
g'cbcn wurde, trotzdem es' von der gleichen Kegie- 
iung' anerkaunt wiu'de, sondern dasjenige, was nach- 
weislich wirklich' zur .Ausführung' der Arl>eiten ver- 
bi-aiicht woixien ist;) b) die Ee\n"sion der Tiirife'und 
die allgemeine Reduktion der Taxen nicht vom voll- 
.ständigtni Abschluß der Konstniktionsarbeiten ab- 
hängen, sondern TOn der endgültigen Annahme die- 
.ser Arbeiten durch die Bundesreglerang. I>ic erste 
muß) von 5 'züi 5 Jalu-en, vom Tage der Annahlne oder 
der letzten Revision an gerechnet, vorg-enommen 
A^tTden. Für die zwe-ite gibt es keinen Zeitabschnitt, 
dieafelbe hat vielmehr immer dann ptattztifinden, 
wenn der jälirliche Reing.ewinn lá Prozent: über- 
.sehritten hat; c) die Taxe „annaxenagom" (Lager- 
geld) nur für diejenigen Waren erhoben wei-den dai-f, 
welche auch wirklich in den Schuppen und Mag'a^ 
zinen gelagert haben; d) die Taxe „capata/jas" iiu* 
aus dem Staate zum Export gßlang^nde Waren nicht 
(M'lioben wüTl. 

3. Die auszuführenden ;Arbeiten bestehen in der 
l^riichtimg' von liaimauern, besonderen Hafenanla- 
,gen für Imiwrt und Export, die Schiffen von 8 bis 
II Meter Tiefgang zugänglich sind, Ilafendännnen 

Buntlcsregierung 

zum Anlegen, .A.ufstelhmg von Kranen oder ande- 
ren modernen und pi'aktischen Apparaten zinn Lö- 

IF'e'u.llleton. 

Alexa 

odor das Draniü von Montheron 
Roman von Ed. Wagner. 

(26. Fortsetzung.) 
hätte gern noch einigx' Fra 
gerichtet, aber er wagte es 

aufgefallen. 

Ii< nard zögerte. Er 
gen an das Mädchen 
niclit. Die Aelmlichkeit, welche ihm 
schien ihm immer deutlicher zu wei"den, und Miß- 
trauen erwachte in ihm. Er l)lieb einem Augenblick 

• stehen, darm stammelte er eine Entschuldigung und 
ging wtiiter .Kaum hatte er jedoch ein paar Schi'it- 
te g"etan, als er wieder umkehrte. 

,,rch bitte um Entschuldigung, Mademoiselle," 
sprach er, sich demütig verbeugend; „darf ich Sie 
um Ihrer. Namen bitten?" 

Alcxa würde ihn abgewiesen und seine Neugierde 
unbefriedigt gelasseri íiaben, aber der- AV'unsch, ihn 
^;nauer zu betrachten, veraailaßte sie, ihm zu aiit- 
worten. 

„Moin Name ist Miß Strange," sagte sie „Icli l)in 
die Gijsellschaiterin der Ijady AVoIga:*-' 

„rch danke Ihnen, Matiemoiselle," versetzte Re- 
iiard. ,,rch bin Pierre Itenard, der Kanunerdiener 
des Marquis von Montiieron und fragte nur deshalb, 
weil Sie einem Bilde in der Galerie so älinlich sind, 
ich bitte; nochmals um Entschuldigung." 

Er verbeugte sich abermals'tief und entfernt e sich. 
Als "erJaus dem Korridor in den Saal trat, miu'mel- 
te er vor sich hin: ,,lhr Mame ist Strang-e? Wer ist 
sie? Aus welche]' Familie? Was will sie hier? Die 
Sache ist nicht ganz klar. Sie ist nicht, für Avas sie 
sicii ausgibt. Ich will sie beobachten und ausfoi"- 
sclicn. Weiui jedermann blind ist, ,Pierre Renard 
kann sehen; er hat scharfe x\ugen, tuid er versteht, 

die- 
binl" 

sie, zu gebrauchen! 
ö(i Sti'ange wissen, eliit ich eine Woche älter 

Miß Strange! Ich will übei 

sehen und Laden, Erbauungi von Schupi)eu, Masclii- 
nenhäusern, feuerfestem I'jagea'häusern, Erddämmen, 
Kohlendepots, Schiffsdocks, Baggermaschinen und 
Offenhalten der SchiffaJirt im Hafen, ferner in dei- 
Errichtung' von Gebäuden mit allen IJequemliciiki'i- 
ten für die Einrichtung! der Steuerkassen des Staa- 
tes, des bimdesstaatlichen Zollli^uses, des Desinfek- 
tionadienstes imd .d^^r Uebenvachung' des Gesund- 
heitsdienstes durch die daau bestimmten Bundesbe- 
höixlen. Fei'uer sind Hilfsstationen für Unfälle auf 
See und im iHafen einziuichten, Unterkunftshffllen 
für Passagiere zu erbauen und EisenbaJnien mit dop- 
pelten Geleisen und den betreffenden Verbindungíí- 
weíchen mit den in Santos mündenden Eisenbahnen 

,aller Spmnveiten anxuleg'rn. Schließlich sind Lager- 
liäuser für lombaixlierte Waren zu errichten, die Ne- 
benräume für öffentlii'he J'rcihandvorkiu'.fe haben 
müssen, soAne alle Einrichtungicn und Vcrbiesserun- 
gen vorzimehmen, die das öffentliche Interesse für 
Transport- und Zollanlagen dieser Art erheischt. 

4. Die Staatsregierung wird innerhalb eines Zeit- 
raumes von 18 Monaten, vom Tage der Kontrakt- 
unterzeichnung' an gerechnet, der Bundesregierung'- 
die Vorstudien der auszuführenden Arbeiten vorle-. 
gen. Diese \^orstudien Averden in Plänen und Ko- 
stenanschlägen bestellen. Die Arbeiten solloi dann 
innerhalb sechs Monaten, wm Tage der CJenehmi- 
glmg' der Pläne und Kosten'ánscJüâge àn gerecíhnet, 
in Angriff genommen und in einem Zeitramne, von 
20 Jaliren zu Ende geführt wei'den. Die Uebergabe 
für den Verkehr gesclrieht in einzelnen Stücken. Das 
erste Stück mußi innerlialb drei Jahrcm feiiig' ge- 
stellt und mindestens 300 Meter-langf* sein. Audi 
diese Zeitdauer wiM, wie die vorhei"gehende, vom 
Tage der Genehmigimg der Beding'ungen an ge- 
rechnet. • Y 

Indem wir uns' zauu Bau. diesei- Hafena'nlagen be- 
reit erklären, g|eben wir nur alten Klagen und Be- 
schwerden Raum, die in diesem Siime aus den Krei- 
sen des Handels und der Landwiitschaft an uns ge- 
richtet wurden. 

Wir waren überzeugt und halten ein Roclit,zu'die- 
ser Ueberzeuglmg, daß Avii' mit der ,\T>sicht, die san- 
tenser' Hafenanlag;en selbst zu erbauen, der [iegic- 
rungi der Republik einen wesentlichen Dienst in der 
liösimg' einer Aufgrabe leisten würden, die für den 
.Bima lind den,Staat A-on ganz hei'voiTag-ender "Wich-- 
tigkeit ist. Auf unser Ansuchen ist bis heute noch 
keine Entscheidung! erfolgt. Peinige gla\ibcn in dem 
Vorgehen dieses Staates den Wunsch zu erblicken,' 
die Tätigkeit der großen santenser Hafengesellschaft 
zu hemmen oder bei dem Bau d<^r ^'erlängerung der 
Ilafenanlagen G-eld zu verdienen. 

Dieser Verdacht ist ungerecht. Der Staat hält die 
Verlängeiiings-anlagen und die Herabsetzung der Ha- 
fenalDgaben fih- notwendig, um den Bedürfnissen des 
Handels und der Ijauidwii-tschaft besser entsprechen 
zu können. Er hat deutlich eiiilärt, amter welche lu 
Bedingungen er bereit Aväre, den Bau auszxifülu'en. 
Es ist für den ;Staat gleichgültig, ob derselbe von 
uns oder von anderen ausgeführt wird. Wir Avüii- 
schen mu-, daß: der Bau überhaupt zustande kommt 
und daßi die Hafenabgaben heninterg-ese.tzt werden. 

Es ist nicht gerechtfertigt, daß dieser Staat fort- 
fahre, seine Einnahmen für die Erweitcnmg' seines 
Eisenbahntietzes zu verwenden, -wodurch séiaie Pro- 
dukte vei'inehi-t ^v erden, die fast alle daiui direkt 
nach Batitos igehen und zur Erhöhung" der Einnah-"' 
men der Docas^Gesellschaft beitragen; daß er tau- 
sende von Contos für die Saaiicrung von Santlos aus- 
g'ebe und die mächtige Gesellschaft unbetigsam in der 
Aufrechterhaltungi ihrer hohen Hafenabg-aben Avei- 
ter verharre. Wofür Avir l-cämpfen, ist das Werk der 
^'erlängenulg der Hafenanlagen mid die Herabset- 
zung dei'- Gebühren und Arä" denken dabei an das von 
Ihnen genelimigte Gesetz Nr. 1369 A'om 28. Dezem- 
ber 1912. Diejenigen iiren, Arelche, vielleicht um uiivS 

Fünfundzwanzigstes Ivapitel. 

Ein A\ i 11 k 0 m m enes A n e r bieten. 

! Lady Wolga Clyffe blieb beinahe eine halbe Stun- 
: do in den so lange unbenutzten Zimmern, die sie 
leinst gemeinsam mit ihrem geliebten Gatten und 
! ihrem Kinde bewohnt hatte. 
iOna Aväh.rend sie drinnen heiße Tränen vergoß 
um ihren verlorenen Liebling, stand Alexa draus- 
sen vor der Tin', mit ihrei" Mutter fühlend, welche 
keine Ahnung von ihrer Tochter Existenz hatte. Siô 
hörte kein Schluchzen, kein St'öhnen, und sie be- 
giiff, daß die Prüfung, Avelche T>ady Wolga auf(>r- 
legt, in ihr Schmerzen erweckt hatte, zu groß und 
herzzerreißend, als daß sie sich laut äut.tern konnten. 

Die Zeit schlich selu' langsam dahin, und Alexa- 
fing an zu fiuT-hten, es möchte Lady Wolga irgend 
et Avas zugestoßen sein, da sie so lange blieb und kei- 
nen Laut vernehmen ließ. Da kam eine ältliche, in 
scliAvai-ze Seide gekleidete Dame auf sie zu, Avel- 
che sehr a-ufgeregt- schien. Diese Frau Avar Mi-s. 
MatthoAvs, die Haushält-erin. Je näher sie .Vlexa kam, 
desto lang-samer ging sie, und blickte unents(.^l)los- 
sen bald auf diese, bald auf jene Tür. j 

„Ich bitte um Verzeihung, ^Mil.^," sagte sie end- 
lich. „Dea- Diener des Marqms von ]\Iontlieron sagte 
mir, daí.í Lady Wolga in ihre-n Zimmern sei. ich 
habe Mylady seit JaJiren nicht gesehen, seitdeni 
sio ADr achtzehn Jahren das Schloß A'erließ, - nrtii 
möchte ich ihr g^ern bei ihrem heutigen Besuch mei- 
ne Erg'ebenheit zu erkennen geben." 

,,Lady Wolga wh'd avoIiI bald he,rauskommen," 
sagte Alexa freundlich.; ,,ab<!r ich weiß nicht, ob es 
ihr angenehm sein wird, jemand zu empfangen, gleich j 
nachdem sie die ZimniiU' mit ihren peinlichen, bitte- i 
ren p]rinneiimg-en Aderlässen, jedoch - 

„Ich bin überzeugt, daß Lady Wolga mich cm- 
I)fangen AAird," fiel Mrs. MattlieAvs Alexa ins Wort, 
als diese etAvas zögerte. „Myla-dy begegnete mir stets 
mit großer Freundlichkeit und ich weiß, dat.5 sje 
mir zugetan ist. Icli habe sie stets geliebt von dein 

.\ergernis zu fjereiten, glauben, dati- Avir von an- 
deren Absichti>n geleitet \A''erden.' 

Der starke Impuls der Arbeit, die immer Aveitere 
Allsdehnung! unserer Industrien und der außerordent- 
liche Aufsclmanigi in der LandAvirtschaft in ver- 
fchiedenen Teilen des Staates, besonders in der Zone 
der Nordwestbahn, :g'eben uns den Ans]>orn, in un- 
seren bisherigen ^Bestrebungen nicht nachzulassen 
und weiter alle Kraft einzusetzen, damit immer inehr 
Arbeitskräfte ins tand kommen. Und alle, die das 
Staat:sgebiet .betr(iten und Arbeit suchen, finden so- 
fort lohnende Beschäftigung-, trotzdem hört der Not- 
schrei der LandAvirtschaft^ nacli Arbeitskräften im- 
mer noch nicht auf. 

Nach den Statistiken AA'ar die EinAvandening' fm 
vergangenen Jahre ganz bedeutend, und Avenn hian 
die ScliAvierigkeiten in Betracht zieht, welche in den 
AusAvandernngsländem den Leut^-n gtiinacht Aver- 
duu, die nuclf hier ausvrandern wollen, so muß; man 
der Verwaltung' alles lx)b<zollen, daßi es ihr ti-otz- 
de.m gelang, grroßen Bedürfnis der LandAvirte 
noch in dieser ,Weise nachzaikommen. 

Wir beziehen uns- absichtlich auf die Sclnvierig'- 
keiten, die man in' geAvissen eui*oi)äischen Ländern 
der AusAvandemngi nach Brasilien machte, damit Avir 
uns üter 'die Ungerechtigkeit beklagen können, mit 
der Avir in letzter Zeit von befrcimdeten Regierun- 
gen unfl einigen ihrer Vertreter, tehandelt Avurden. 

So habén ■wir,' um .einem schon lange bestehen- 
den Winsche iTnserer und der italienisclipn Regie- 
rung' nachzukommen und untCT BeAAdlíigimg- einer 
nicht unbedeutenden Subvention, mit der Bundes,- 
regierung" und verschiedenen italienischen Schiff- 
fahrtsgesellschaften einen, Kontrakt füi- eine di- 
rekte Schiffsverbindung' ZAvischen den italienischen 
Häfen und Rio und Santos abgeschlossen. Wir taten 
dies in der Völlen Ueberzeug'ung, einer guten Sache 
zu dienen, und hofften auf die Zustimmung' der ita- 
lienischen Regierung. Indessen fand der Konti'akt 
nicht die erhoffte Genehmigung', unter dem Vonva,n- 
dc, daß. die Auswanderung! nach Brasilien dadurch 
noch größeren Umfang annehmen AA'ürde. Diese Ab- 
sicht, den Arbeitern, die nach hier a-uswandem avoI- 
len, ScliAvierigkeiten zu schaffen, tritt seit einiger 
Zeit, innner deutlicher hervor und bildet, nach un- 

Kolonie zum Beispiel hat bei uns betleutende Reich- 
tümer erAAorben^und nennt eine gixißte Zahl ländli- 
chen Grandbesitzes ihi- eigen. Jährlich Avandern tau- 
sende A^on Contos durch die Taschen der Einwan- 
derer und durch Vennittlling! der Bankinstituts nach 
Italien imd iii allen '^leilen unseres Staates find(m 
italienische Ei'zeugmisse im ^Handel g\iten .\b=at7.. 
Das sind Vorteile, auf die aufmerksam gemacht Aver- 
den muß, da f.ie eine hinreichende Entschädig'inig 
füi- diejenigen bilden, die in der Absicht, ihre Avirt- 

. schafthche Lag'e zu verbessern, ihi- Vat.erla.nd ver; 
lassen. ~ | 

Trotz unserer gerechten Klagen df'u'fen Avir uns'- 
indessen nicht hinreißen lassen, sondern milssen 
pftichtgetreu fortfahren, denjenigen, die in unser 
Land einAvandern, die für ihre Arbeiten notAvendi- 
gen Sicherheiten zu g-eAvähren, sie zu loben und ihre 
Bestrebungen zu unterstütz-en, damit sie sich rück- 

iialtlos überzeugen, daß AAdr AA'ert sind, sie als ^lit- 
arteiteV unserer hier Geborenen zu empfangen. 

Mit diesem Verhalten; a'ou dem Avif suchen "wer- 
den, uns nicht zu entfernen, Avird dann aucli jGniM- 
schlechte Wille geg"en uns, Avenn er Avirkiich vor- 
handen sein sollte, A-ei-scliAvindcn, und alle \'ölk(3r 
Und Regierungen Averden sich überzeugen müssen, 
daß. sie kein Ijand finden Aveiden, das für ihrv> An- 
gehörigen, die ausAA-andern Avollen, A'^ort';ilhaftero,Li'- 
bensbedingiuigen und bessere Garantien-i)ietet. =;. 

Aus aller Welt. 

Ungerechtig- •serer Meinung' AA'enig-stens, eine gi-oße 
keit -geg'eri uns.. 

Wir wissen sehr aa'oIiI, in Avie lierAwragendcr Wei- 
se der europäische Arbeiter Avie auch derjenig'e aus 
aiißercüropäischen Ländern zum Aufschwünge un- 
serer AAirtschaftlichen Lage beigetragen hat, aa ir ha- 
ben deshalb auch keine Opfer gescheut, um ihm seine 
Rechte und sein Wohlbiefinden in unserem Lande zu 
gai'antieren, "ihm alle möglichen Vorteile bei .seiner 
Arbeit- einzm-^innen und ihm die Sicherheit zu g'e- 
Avähren, daß "er seinen AA^ohlverdienten Lolin rich- 
tig' empfängt. Während das Bundesgesetz vollstän- 
dige VoiTechte fiir den Arbeitslohn schuf, haben Avir 
das Patronato Agiioola (Sehutzamt für den land- 
Avirtschaftlichen Arteiter) luid andere behördliche 
Abteilungen eingerichtet, in der Absiclit, für das 
Wohl desi Arbeiters zu sorgen und ihm gute Arbeits- 
stellen zit» vei-schaffen. 

Diese Maßregfein AATirden mit großem Beifall auf- 
genommen und erfreuen sich auch noch jetzt voll- 
vSter Anerkennung'^ AA^eil sie deutlich zeig'en, daß AAir 
dem ausländischen Arbeiter gegenüber einen Avohl- 
Avollenden Standpunkt einnehmen. I>eshälb'betrübt 
es uns um so mehr, daß AAdr an der Hand der Tat- 
sachen erkennen mü-;.-c!i, daß AAir ti"otz der Aufrich- 
tigkeit unseres VorgKiln-ns keine Sympathieli ei-Avor- 
ten haben. Wir können nicht unterlassen zu be- 
merken, daß im Staate São Paulo alle diejenigen rei- 
chen Lohn fanden, die in ihm ihre Arbeitskraft lie- 
tätigten. 

Die greßie, achtbai'e und arbeitsanie italienische 

Die E X p lo s i 0 n Skat a s t ro ]) h in (Jher- 
bourg. Aus Paris Avird gxjnieldet: Mehrere Blät- 
ter f)ezeichnen in ihren Berichten^ über die Explo- 
sionskatastrophe, die sich l)ei der Begi'üßung des 
Präsidenten der Republik in Oherbourg ereignete, 
den Artilleiieoffizier Ganrier als den Schuldigen, 
(iarnier befehligie das Salutschießen. Der Haufen 
der noch zu verschießenden Kartouschen lag- vor- 
schriftsAvidrig direkt hinter, dem (íe^chütz, so dat-ir 
der herausfallende Zünder in den Haüfen fiel und 
diesen zur I^xplosion braôhte. Die Explosion Avar 
so g-eAvaltig, daß der Artillerist-Manguin vollständig 
in Stücke gerissen und Teile seines Körpers meh- 
rere hundert Meter Aveit Ân-gg-eschleudert Auu'den. 
Der g-etötete Unteroffizier Avurde schrecklich A^er- 
stümmelt. Von den vier scliAA'ervemundeten Ar- 
tilleristen ringen drei mit dem Tode, Avährend meh- 
i^ere andere Soldaten leichtere BrandAvundcn im C!e- 
sichte erlitten haben. Die Detonation AA^urde in ganz 
-Cherbourg vernoinmen. Zahllose Fensterscheiben 
Avurden durch denvLuftdruck zertrümmert. Die (íe- 
sehütze, die bereits 41 Schüsse abgefeuert hatten, 
stellten das Aveitere Salutschießen ein. 

ScliAveizerische Hochschulstatistik. 
Diß Gesamtzahl der immatrikulierten Studierenden 
an den sieben icliAA^eizer. Univereitäten betrug im 

i letzten Wintersemester 7019 (gegen 7226 inr. Sommer 
11912). DaA'on entfallen 53,1 ftx)zent auf die Schweiz 
und 46,8 Proz. auf das Ausland (Rußland und Bal- 

I kau 30 Pixjz., Deutschland und Oestert^eiclr-Ung-ani 
110 Pix)z., Frankreich und Italien 2,5 Proz.) stu- 
dierten Theologie 459 (195 Rx)testanteii, 253 Katho- 
liken, 11 Altkatholiken), Jurisprudenz 1314, ifedi- 
zin 2114 (danuiter 4? Zalmheilkunde, 110 Veterinär- 
mediziner), Philosophie 3132. Die gTößten Fi'equen- 
zeng AA-eiseii auf: Bern (1612), Zürich (1480) und 
Genf (1316). An der Technischen Hochschule in 
Zürich Avai'en 1316 und an der Handelshochschule 
m St. Gallen 210 Studierende iinmatiikuliert. Im 
(ianzeii Avareii i)46 Lehrkräfte tätig, darunter 423 
ordentliche in^d 162 außerordentliche l^x)fessoren. 

Tage an, als sie als junge Braut ins Schloß kam. 
Man sag-t mir, sie sieht noch so jung aus Avie damals, 
obAAoid es diiiiundzAvanzig Jahre her sind und sie nun 
achtunddreißig Jahre alt sein muß. Ich habe mich 
oft danach, gesehnt, sie .einmal Aviederzusehen. Sie 
wai' noch so jung] als sie das Schloß veiiiei.k mit dem 
alten, finsteren Hei-zog, ihrem Vater. Es scheint mir, 
als hätten Sie Aiel Aehnlichkeit mit Lady Wolga, 
Miß. Entschuldigen Sie, sind Sic vielleicht ihre, 
Nichte, die Tochter des jetzigen Hei'zogs von Clylfe- 
bourne?" 

„Nein, ich bin Miß Strange, ihre Gesellschafterin." 
antAAwteto Alexa. 

Ehe ,Mr. MattheAvs ihrer Verwunderung über die 
auffallende Aehnlichkeit Aveiteren Ausdruck geben 
konnte, Avm-de dit^Tür geöffnet und Lady Wolga käm 
heraus. Sie Avar bleich und ernst, aber AA-nnderbar 
ruhig. .Jede-"Spur A'on Ti"änen hatte, sie aus ihrctji 
Gesicht verwischt und sah stolzer und kälter aus als 
sonst. 

Als sie die Haushälterin sah, zuckte ein leises 
Ijächeln um ihreti Mund, und ein Haiich von Wärme 
Breitete sicli über iln" schönes Antlitz. UnAvillkür- 
licli streckte sie ihre Hand aus mit einer Freund- 
lichkeit, AA'elche die Zuriickhaltung- der guten Frau 
ycrscheuchte. < 

„0 Mylady!" rief Mrs. MatthteAvs unter Tränen, 
,.wie freue ich mich, Sie wieder hier zu sehen. Sie 
haben sich nicht vei-ändert, seitdem Sie Montheron 
verließen, -nur dal.> Sie schöner und lieblicher geAvo'r- 
dcn sind." 

.,Sie schmeicheln mir, Mrs. MatthcAvs 
,,Das kann ich nichtl" A'ersicherte die Haushälti'- 

riii, Lady Wolga mit Bewunderung" betrachtend. 
„Ihr© Ladyschaft ist aus einer schAvachen, zarten 
Frau zu einer herrlichen Damo gcAvorden, bitte 
um Verzeihung, Mylady. Wenn mir Mylord Sic hätte 
seilen können, Avie Sie jetzt sind. Was Avürde er 
sagen - " 

Lady ^\'olga Avurde ernster und bleicher. 
,,Still!" g-ebot sie freundhch. „Sprechen Sie nichts 

von ihm, Mrs. MattheAvs." 

..Voi'iieihen Sie, Mylady," sagte die Haushälterin. 
„Ich möchte Ihnen um alles in der Welt nicht A\*ehe 
tun, aber Ihr Anblick bringt die Vergangenheit in 
meine Seele zu.rück, die so schön und so \'oll Glifck 
und Frieden Avar. Aber die Vergangenheit ist tot und 
Avir sehen einer glücklichen Zukunft entgegen. Ich 
Avolltc Ihnen sagen, Myladj^, daß der größte T-eil 
der alten Dierierechaft noch hier ist und daß Ihre An- 
AA'csenlieit hier sie alle erfi'eut hat. Jedeilnann im 
Schlosse Aveiß, da!.} Ihr Kommen heute abend, nach 
einer AbAvesenlicit a^ou vielen .Jahren, ein Zeichen 
ist, dal.5 Sie als Henin zurückkehren werden, und 
CS Avird ein glücklicher Tag- für uns alle sein, Avenn 
Avil' Sie Avieder als uns^iro g-eehrte Herrin empfan- 
gen können." 

Uel)er Ladys Gesicht flog ein schmerzliches Zuk- 
ken. 

„Sagt man, daß ich als' Herrin zurückkommen 
-AA'erde?" fragte sie mit leisej Stimme. 

,.Ja, Mylady, als Marquise,' A*on Montheron." 
Lady Wolga Avollte sprechen, zög-erte aber und 

sagte dann nach einer Pause: 
„]\fan ist etAvas A'oreilig mit der Ankündigung. 

Ich danke Ihnen, Mrs. MattheAAns, für den Ausdruck 
Ihrer Erinnerungen und des Willkommens. Ich dan- 
ke Ihnen auch fim die Sorgt», weiche Sie meinen 
früherei^ Zimmeni gcAvidmet haten. Ich fand alles, 
Avie ich es verlassen," und ihr-o Stimm© zitterte^ 
„selbst die Spielsachen meines Kindes. Es schien 
mir, als ich auf jene Reliquien blickte, als Aväre das, 
Avas in den achtzehn .fahren geschehen ist, nur ein 
l^i-aum gcAvesen, und ich' Aväre A\i(Hler Lady Strat- 
ford Heron, die junge Frau und Mutter, — doch 
genug der Erinnerungen .Ich habe gesehen, daß Sie 
eine zärtliche Sorgfalt verAA-endet haben auf die Ge- 
g-enstände, die mir so teuer sind, und darum danke 
ich Ihnen nochmals." 

Eine kleine dicke Persönlichkeit mit rotem, run- 
dem Gesiebt kam aus einer Seitengalerie und trip- 
pelte auf die kleine Gru])pe zu. Es Avar Puffet, der 
Kellermeister. Er hatte ebenfalls von Pierre Renard 
gehört, daß Lady Wolga ihren alten Zimmern 
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Bundeshauptstadt. 

D e n V e r e h r t o ft K o 11 e gl i n n e 11 von Poti'opolis; 
bis São Leopoldo, die der „Deutschen Zeitung" bei 
Beginn des neuen Jahrganges so freundlich gedacht 
und die linsere Festnummer ztun Rcgierungsjubiläum 
des Deutschen Kaisers so liebensTvüixiig' beurteilt ha- 
ben, sprechen wir unseren verbindlichen Dank aus. 
Die Zustimmung! der deutschbrasilianischen Presse, 
die mit uns denselben Zielen Zustrebt, ist uns beson- 
ders' 'wertvoll. 

Ein Gast der Nation. Unter 'dieser Ueber- 
schrift druckt das in Davenport (Jowa) erscheinen- 
de deutsche Tageblatt „Der tägliche Demokrat"', 
einei der bedeufendsten deutschen Blätter der Vor- 
einigten Staaten, die Ausführangen abi, die wir bei 
Besprechung' der Botschait des Bundespräsidenten 
über die Nordamènka-Beisie des Herrn L'autx) Müller 
gemacht hahen. Unsere Leser werden sich vielleicht 
ennnern, daß der Blindes'präsident immer vom „ame- 
rikanischen'' 'Botschafter und der „amerTicanischen" 
Nation sprach, weim er den Botschafter und das Volk 
der Vereinigten Staaten jiieinte. Wir haben gegen 
diese Sprache in einem amtlichen Dokument prote- 
stiert, weil die übrigen Völker der Neuen Welt allen 
Gnind haben, den Yankee-Anspruch auf die Gleich- 
ßetzungi der Vereinigten Staaten mit Amerika abzu- 
lehjien. „Der tägliche Demokrat" bezeichnet unsere 
kritischen Bemei^cungfen als „wohlberechtigt", ein 
Beweis, daß nicht alle Bürger'der Vereinigten Staa- 
ten den Panameiikajüsimus der gelben Presse und 
ihrer Hintermänner mitmachen. 

' Die Eeise des Hen-n Lauro Müllei- liat ütaigens zur 
Entscheidung! einer Piinzápienfrage gefülirt, die of- 
fenbar sehr vielen Noixiamerikanem bedeutend wich- 
tiger war als alle die wirtschaftlichen Vorteile, die 
man sich von der „Einseifung" des bü'usilianistohen 
Kanzlers erhoffte. Es handelte sich darum, ob bei 
den offiziellen Veranstaltungien im "Weißen Hause 
alle alkoliollxaltigen Getränke verpönt öein sollten 
oder nicht. Der Präsident Wilson ist seibist Absti- 
nenzler, luid sein Staatssekretär des Aeußtern, Heir 
Bryan, ist sogaa- ein Abstinenzfanatiker. Diese wohl- 
löbliche Menschengattung führt bekaimtlich in eini- 
gen Teilen der Vereinigten Staaten ein Schreckens- 
regiment und gebeixlet sich so unduldsam, wie irgend 
eine kirchliche Sekte. Hen- Biyan schien gewillt 
zu sein, die PraxLs dei" Abstinenzfanatiker auch in 
die amtliche Repräsentation der höchsten Bundes- 
Ibehörden einzuführen, und erregte damit Besorgnis 
und Empöi"ungi bei dem alkoholk^onsumierenden Teil 
der Nation. Itie „Chicagö Freie Presse" schreibt 
darüber: „Als William Jennings Bryan zum Staats- 
öekretär ernannt mirde, hegte man allgemein die 
IXireht, daii er die Macht hinter dem Tlu'^ne bil- 
den werde. lYäsident Wilson liat diese Furcht gründ- 
lich verscheucht. Er hat den Beweis êrbraclit, daß 
er weder neben sich, noch hinter sich, am allerwe- 
nigsten aber über sich eine Macht duldet. Und wenn 
es diesbezüglich noch eines Beweises bedurft hätte, 
hat er ihn aus Anlaß) des zu Eliren des brasiliani- 
schen Minister» des Aoußem Dr. Lauro Müller ge- 
gebenen Empfanges glänssend erbracht. Während die- 
íKis Empfanges ist Herr Brj'an desavouiert, einfach 
abgeführt worden. Herl' Bryan behauptete nämlich 
Bcinerzeit, im Einverständnisse mit dem Präsiden- 
ten gehandelt zu haben, als er seinen Gästen in Bo- 
gleitung einer wässerigen Ilede ungegorenen Saft 
vorgesetzt hat. Wilson hatte damals kein Wort für 
oder gegen die Behauptung. Donneretag Abend ließ 
er jedoch eine Handlung' sprechen. Er setzte seinen 
Gästen Champag'ner vor. So untedeutend diese Sa- 
che an sich ist, sie gewinnt angesichts der gegen- 
wärtigen allgemeinen Stimmung entschieden an Be- 
deutung. Die AVassersimpelei liat sich nachgerade 
zu einei' nationalen Kalamität heraasgebildet, und 
wer heutzutagp nicht auf die Falme der Prohilwtio- 
nisten schwört, wird einfach in Acht und Bann ge- 
legt, und falls er dem öffentlichen lieben angehört," 
einfach unmöglich gemacht AVohl dieser Umstand 
mag' es mitverschüldet Iiabcn, daß selbst ein Tlieo- 
dor Itooseveit, dem man tix)tz seiner Sc;hwächcn die 
ötäike einjor ausgespiticheneii Individualität nicht 
absprechen kann, zu Gericht lief, um das Odium 
eines Trinkei-s \"on sich abzuwälzen. Nachdem nun 
I'räiident Wilson da-í geistige (retränk ,^hofiähig" 
gemacht und damit seinen^ an übsi*tiiebener Alko- 
"holycheu leidenden Staatssekretär öffentlich desavou- 
iert hat, dürfte auch in der Trinkfrage ein Wechsel 
aum liesseren einti'eten. Hoifentlicli kommt ein 
Mensch, der an einem Glas Keben- O'ier Gersten- 
saftes Vergnügen findet, in Zukunft nicht mehr in 
die Verbrecliergalerie." 

Im übrigen scheint man sich aus dem Besuche 
des Hen-n I>auro Müller in den Staaten lange nicht 
soviel zu machen, ■v\'ie es nach den bei uns einlau- 
fenden Ilavas-Telegrammen den ^inschein hat. Der 
schon ervväluite„Täg!liclie Demokrat" berichtet da- 

lieimlichen Besuch " abstatte, und war, sobald es sei- 
ne Zeit erlaubte, herbeigeeilt, um ihr seinen Respekt 
zu bekunden, 

Lady Wolga empfing ihn ebenso freundlich, wie 
, eie die Haushälterin empfangen hatte. Es war zu se- 

hen, daß er die größte Achtung und tiefste Ehrer- 
bietung vor der Lady hatte und daß er sie ebenfalls 
als die künftige Herrin beti^aclitete, woiüber er die 
aufrichtigste tYeudö Jieigte. 

Alexa betrachtete ihn schcU*f. Sie fand^ daß auf 
seinem jovialen Gesicht die Ehiiichkeit und Recht- 
Bchaffenheit seines Charakters ausgeprägt war, und 
kam zu dem Schlüsse, daß dieser Mann keines Mor- 
des fähig sein konnte. 

„liire Ladyschaft werden das Schloß in vielen 
Stücken verändert finden, aber auch vielfach ver- 
Bcliöncit,"-..sagte Puffet. „Der jetzige Marquis ist 
•unstirem ft'ülieren Heim sehr ähnlich^; er ist fast 
ebenso freundüch und milde." 

„Sie sind dem Marquis sehr eige>ben, wie;€S scheint, 
Puffet?" fragte Lady Wolga nachlässig. 
. Des Kellermeisters' rotes Gesicht wurde noch 
röter. ' 

„Ja, Mylady," antwortet© er, etwas stockend. „My- 
lord ist in der Tat sehr beliebt, nur entbehren wir 
Lord Stratfords offenes, heiteres Wesen, das ist 
alles, Mylady, und ich bitte um Entschuldigung, daß 
ich so offen gesprochen habe." 

Aus dem Salon drangen einzelne Töne des Kla- 
viers herauf und mahnten Lady fWolga, dahüx zu- 
rückzukehren. 

„Ich muß zu meinen Freunden zurück," sagte sie. 
„Es freut mich, Sie gesehen zu haben, Mrs. Matthews, 

. und Sie, Puffet. Das Schloß würde mir ohne Sie nicht 
heimisch scheinen", mid ich hoffe, daß Sie hier blei- 
ben werden, so lange Sie leben." 

Nach diesen Worten wandte sie sich um und ging 
mit Ale.xa hinab in den Salon, wo ihre Abwesen- 

-lieit wohl bemerkt, aber zu keinen besonderen Be- 
merkungen Anlaß gegeben hatte. Kurz nach ihrem 
Eintreten 'wurde der Kaffee gereicht. 

Der Marqiüs von Montheren gesellte sich zu der 

rüber an anderer Stelle: den Besuch des brasi- 
lianif^hen Ministers Dr. Lauro Müller in den Ver- 
einigten Staaten hab^n die Washüigtoner ^ríbifaxe 
die Reklametrommel kräftig geiühi-t, und einer der 
Heiren konnte es nicht lassen, eine Parallele zwi- 
sc-hen diesem Müller-Besuch und dem bereits halb- 
vergessenen des Prinzen Heinrich von Pi"eußen zu 
ziehen, der vor 11 Jahren erfolgt ist. Der Herr fin- 
df>t 'b-ß der Bpfiuch dos Hemi Mülh^r von bedeu- 
tend größerer \V'ichtigkeit füi-, unser L;xnd ist, als 
dei des Prinzen Heimich waa*. Es ist eben immer 
noch ein Unteigrund von Unfreundliclikcit g-egen 
Deutschland in weiten amerikiuiischen Kivisen vor- 
lianden, die bei jeder ,passenflen und impassenden 
Gelegenheit Blasen ü-i'iti. . . Ueberhaupt wird 
von dem Besuch in der Presse sehr we- 
nig Aufhebens gemacht, wäJirend über Prinz 
Heinrich vor II Jaliren jeder Scliritt und jedes' Wort 
berichtet wuide. Was als Beweis angenommen wer- 
den darf, daß diejenigen KorreSipondenten, welche 
den Dr. Müller über Prinz Heinrich zu „buhinen" 
vei-suchen, weit vorbéigescliossen haljen." Der „Täg- 
liche Demolcrat" dürfte \TOhl die Walirheit sagen. 
Der Bestich des IMnzeji Heinrich war populär und 
wurde im ganzen Lande mit Begeisterting begTüßt 
An Hemi Ijauro Müllei' aber haben nur einige jwli- 
tische, ftnänzaelle, industrielle und kommerzielle Fai- 
seui-s Literesse, und diese Leute sorgen dafiü-, daß 
die im Lande Selbst fehlende I^eistenmg wenig- 
stens in der brasilianischen Presse markiert werde, 
wozti sich ja die Vermittlung der Agence Havás aus-; 
'gezeichnet eignet. 

Herva Matte in Deutschland. Nach einem 
Bericht des brasilianischen Kommissars in der 
Schweiz, Herrn Abdon Milanez, an den Landwirt.- 
schaftshiinister hat der bras.iliani&che Herva Matte 
in Deutschland 6inen gniten Eingang gefundeiT. Man 
will diesen Tee nun auch für das Heer und die Ma- 
rina einführen. Die^ Aussichten sind recht erf^^iu- 
lich. Der Matte "wird auf dem deutschen Markt fe- 
sten Fuß fassen und nachher jedenfalls auch an- 
dere Märkte erobern. { 

Ein zweifelhafter Vorschlag wird von 
der fluminenser „Gazeta de Tarde" erhoben. Das 
Blatt befürchtet, daß Brasilien das Paradies der 
Verbrecher werden könnte und will dem Uebel durclv 
die Wiedereinfühnmg der Todesstrafe einen Rie- 
gel vorgeschoben sehen. Frankreich, die Wiege und 
Verteidigerin aller Freiheiten, habe die Todesstra- 
fe beibehalten und deshalb wäi'e dieses äußerste 
Mittel doch nicht als ganz verwerflich anzusehen. 
— Ueber die Nützlichkeit oder Uiinützlichkeit der 
Todesstrafe sind sich die Gelehrten noch nicht einig 
und ebenso 'wird noch darüber gestritten, ob die Ge- 
siellschaft das Recht hat, einem Individuum, das sie 
selbst auf die Bahn des Verbrechens gedrängt, das 
Leben zu nehmen. Das eine Argument ist dafür, das 
jandere dagegen, imd wenn man aus allem das Fazit 
zieht, so mÄ man sagen, daß die Todesstrafe ein 
Rekurs von recht zweifelhafter Güte ist. Hier han- 
delt es sich hauptsächlich um die Frage, ob in einem 
Lande, dessen Schwurgerichte von einer geradezu 
unübertrefflichen Milde sind, von einer Strafvei- 
slchärfung die Rede sein kann. Die meisten Angeklag- 
ten erhalten durch, den Rechtspruch der Geschwore- 
nen ihre Freiheit wieder. Kann die „bei-echtigto Not- 
■wehr" nicht zugestaaiden . werden, da hat man 
den Paragraphen betreffend die Sinnesvor'ftiiTiing 

j und der Verbrecher, der, wenn vielleicht auch keni 
{Mörder, so doch unzweifelhaft ein Totschläger ist, 
kehrt nach einer verhältnismäßig kurzen Untersu- 

;chungshaft 'wieder in die Gesellschaft zurück. Dio 
j Eüiführu^ der Todesstrafo, 'würde an diesem Zu- 
stande nichts ändern. Die Geschworenen würden 
schon dafür sorgen, daß die Strafe, nicht verhängt 
i'wird und so hätte Brasilien in ihr doch wie<ler kein 
Abschreckungsmittel. In dem Strafkotlex der bra- 
silianischen Kriegsmarine ist die Todesstrafo nicht 
(gestrichen worden; sie kann laut einem Dekrete der 
provisorischen Regierung über die Malrosen wegen 

! Meuterei und wegen Mordes an Vorgesetzten ver- 
hängt werden, und doch sind die Meutereien bei der 
Flotte nicht seltener als beim Ltandheer und von den 

' Mördern des Kapitäns zur See João das Neves laufen 
, die meisten doch frei heinmi. Was hat nun die Belas- 
sung der Todesstrafe der brasiUanischen Marine ge- 
nutzt, und 'vvas würde ihre. Wiedereinführung für 
die gew.öhnliclien Verbrecher nützen? 

Ein Erfolg der Fremden au sweis ung . In 
Santos wm'de ein Portugiese namens Leopoldo Bit- 
tencourt verhaftet, der schon zweimal ausgewiesen 
worden ist. Dieser ]\Iaim, der ein Rowdie und Ge- 
•wohnheitsdieb ist, scheint denmach eine Ixjsoiido- 
re Vorliebe füi' S^tos zu haben, daß er, zweimal 
ausgewiesen, noch immer zurückkehrte. Muß man 
da aber nicht ^vieder fi-agen, was denn das für einen 
Z^weck habe, solchen Herrschaften die freie Rfiise 
nach Lissabon zu geben, wenn sie immer wieder zu- 
rückkehren und dasselbe Leben fortsetzen, daß sie 
früher geführt haben. Einen praktischen Erfolg hat 
die Ausweisung auf keinen Fall. 

«     I >1 ■ ■ ■■■■WM»«»! iiiiiiiiii-i»ii ■■.'■iiM—■iw—u——wg—i—a»— 
Gruppen, welche Lady Wolga augenblicklich umgab, 
mid Alexa wurde von Mrs. Ingestre in Beschlag ge- 
nommen, welche vor Ungeduld brannte, ihr Anlie- 
gen bei derselben anzubringen, zum großen Verdruß 
Lord Kingscourts, welcher gehofft hatte, die nächste 
halbe Stunde in.der Nähe seiner Geliebten zu ver- 
bringen. 

„Ich habe Ihnen etwas Besonderes zu sag'en, Miß 
Strange,' 'sagte Mrs. Ingestre, indem sie in die 
Ecke eines &>fas sank und durch eine Handbewe- 
gung Alexa einlud, neben ihr Platz zu nehmen. ,,Wio 
schön Lady Wolga heute ist!" 

Alexa stimmte bei, mit einem zärtlichen Blick auf 
ihre Mutter. 

„Ich denke, Sie vvissen, meine Liebe," sagte Mre. 
I Ingestre, „daß Latly Wolgas Anweserili'eit in Mon- 
1 theron heute abend eine wichtige "Bedeutung hat?" 
j „rnwiefern Madame ?'' 

„Der Marquis von Montiieron ist langé ihr Ver- 
I ehrer gewesen," erklärte- Mi-s. Ingestre, „aber sie 
jist verwöhnt worden duieh die vielen Schmeiche- 
: leien, mit denen sie überschüttet wm-de, und hat ihm 
I nie, bis vor km-zem, ein Zeichen bösonderer Gunst 
! gegeben. Sie -ist die stolze Tochter -eines der stol- 
j zesten Herzöge -Englands. Der Herzog von Clyffe- 
i bourne wurder^wegen'iseiner Strenge, Unei-bittlich- 
jkeit und Tyrannei.der Herzog mit dèr eisernen Hand 
i genannt. Lady Wolga könnte" éinén Herzog heiraten, 
j wenn sie .wollte, und im vorigen Jaliro hielt sogar 
j ein deutscher Piinz uni ihre Hand an. Sie hat nie 
! von seinem Anerbieten gesprochen — sie ist tiine 
! zu vollendete Lady, als daß sie mit ilu^en Eroberun- 
I gen prahlte, — aber seine Absicht war allbekannt, 
I imd er machte durchaus kein Hehl daraus, daß er 
I abgewiesen war. Icli hal>e bis vor kur/^em nie ge- 
1 glaubt, daß sie den Mai'quis heiraten würde, ob- 
! wolil er selbst nie dai-an zweifelte, sie zu gewinnen; 
aber als sie auf seine Veranlassmig naclt. Clyffe- 
bourne kam, nachdem sie es so viele Jahre gemie- 
den, war es klar, daß sie ihn ermutigte." 

„Es scheint so," bemerkte Alexa. Es wurde ihr 
j so beklommen ums Herz, daß sie sieb' unwohl fühlte. 

Ein Ex-Gouverneur prozessiert. Vor 
mehreren Monaten brachte die fluminenser „Epoca" j 
dio sensationelle Meldung, daß in Oeará eine große 
Untei-schlagung aufgedeckt worden sei. Die fiühere 
von Pinjieiro M^hado in jedei* AVeise protegierte Oly-i 
garchie habe von der seinerzeit aufgenommenen An- 
leUie von 15 Millionen Franken 580.000 Franken bei- 
seitie ge^hafft und an diesem Skandal sei ein frühe- 
rei- Minister" der Bimdesi-egiermig mitbeteiligt. Die 
Anklage war sehr bestimmt und die Zeitung wai' im- 
stande ein ilire Aussagen bestätigendes l^kument 
5iu veröffentlichen, aber dennoch drang sie nicht 
dm'ch; denn einflußreichen Freunden der Acciolys 
gelang es, die Sachte zu Vertuschen und das Publikum, 
das nach neuen Sensationen verlangt, hatte den Skan- 
dal in diesem Staate alsbald vergessen: Jetzt wird 
liian aber neuerdings an diese wenig erbauliche An- 
gelegenheit erinnert. Die neue Staatsregierung von 
Ceará liat die Verfolgmig der einmal gefundenen 
Spur nicht mehr aufgegeben, sie hat eine strenge Un- 
tersuchmig eingeleitet und diese ist mit dem Resul- 
tate abgeschlossen worden, daß der frühere Staats- 
gouvemeur von Ceará, Antonio Nogueira .Accioly, 
wirklich als ein Dieb erscheint. Die Untei'suchungs- 
akteii sind bei-eits dem Staatskongreß von C'eai'ä 
zugestellt und nach wenigen Tagen wird der alte 
Accioly, der sich, gegenwärtig in lüo de Janeiro auf- 
hält, die Aufforderung erhalten, vor dem zuständi- 
gen Gericht zu erscheinen, um sich wegen des ihm 
zm* Ijast gelegten Verbrecliens zu verantworten. 

580.000 Franken oder 348 Contos de Reis reprä- 
sentieren nidit die größte Summe, die in Brasilien 
unterschlagen worden ist; diese Angeleg'enheit ist 
aber dennoch sehr intei'essant und das erstens wegen 
'der Protektion, derer sich die Acciolys bis zur letz- 
ten Stunde von Seiten der maßgebendsten Faktoren 
der Bundespolitik erfreuten, luid zweitens, weil ein 
gegen einen frülieren Gouvernem* von seinem Nach- 
feier eingeleiteter Sti'afprozeß füi' unser Land etwas 
ganz neues ist. Gestohlen haben sehr viele Herren, 
welche die Gelegenheit dazu hatten. Die Presse hat 
sich wiederholt mit solchen Fällen befaßt und den 
Schuldigen eine lange Sündenliste vorgehalten, die 
Machthaber, auf die es ankam, haben sich aber um 
dio Sachen nicht gekümmert und die Zeit hat "die 
Decke der Vergessenheit über die Sündenmenge ge- 
breitet. Jetzt gibt es einen Ausnaiimefall. Coronel 
íYanco Rabello, der gegenwärtige Gouvenieui- von 
Oeará, will tabula rasa machen, indem er seinen 
Vorgänger wie einen gewöhnlichen Sterblichen be- 
handeln und mit denselben Maßen der Artikel und 
Paragraphen messen läßt. Das ist fatal imd nicht 
niu- füi* die „seinerzeit so mächtigen Familie Accioly, 
sondern für den ganzen Klüngel, der die genannt«! 
Olygarchio stützte, denn nicht nm' der Schuldige 
selbst, sondei-n anch seine- mächtigen Freunde wer- 
den durch den Strafprozeß blosgestellt. — Wir wer- 
den jedenfalls noch Gelegenheit haben, auf diesen 
Fall zurückzukommen. 

Feuer an Bord. In dei' Nacht,vom Sonnabend 
zum Sonntag', kurz nach 1 Uhr nachts:, ba*ach an 
Bord des Daunpfers „Etruria" der Hambiirgi-Ameri- 
ka-Linie Feuer aua Die „EtiTuia" ist am 8. d. M., 
von Nevy York kommend, in Rio eingfetnjffen. Ihre 
Ladung' bestand zum größten Teil aus Benzin, Petro- 
leum, Schmieröl,* Talg:, Zelloloidwaren und anderen 
leicht brennenden Artikeln. jVlä'die Besatzung "den 
Brand gewahrte, nalim sie nicht nur seibor die 
Löscharbeiten in Angiiff, sondern der Kapitän, Herr 
Kleve, ließ auch die Feuerwelu- alarmieren, denn 
angesichts der gefährlichen Ladung mußte er da- 
mit lechnen, daß das Feuer großen Umfang iuineh- 
nien könne. Diese Befürchtung! bewalu-heitete sich 
leider auch. Das Feuer, das im Raum l ausgebro- 
chen war, griff Sofort auch auf den Raum 2 über, 
und die Explosionen der Benzin- und Petroleum- 
behälter folgten einander ununterbrachen. Die Feuer- 
welir (irschien mit ilirem Löschboot „Aquarium" und 
das Marineai-senal entsnadte den Sclüepper ,,Ray- 
mundo Nonato" mit einer 2klatrosenabteilung'. Da es 
unmöglich war, in den Raum einzudiingen, so müB- 
teii die Ijöschai'beiten ausschließlich von Deck aus 
voigei'ionu'iien '^vèiden, vva-s cüe Wirksamkeit natür- 
lich biieiiitfächtigte. Nach melu'stündigem Kamitf 
mi< dem Element stjhien es aasgeschlossen zu .sein, 
da.ri i'euer zu Ixswältigeri, 'i\"oshalb Herr Kreye sieh 
entxjchloß, das Schiff auf Gi-und zu setzen und die 
Rüume zu übersclnvemnien. Auf diese Welse koiin- 
ti' die ,.1'^tiuria' wenigstens gerettet werden, wenn 
auch die Hebung: mid Iii.standsetziuig erhebliehe Un- 
kosten venu-saohte, 'w^älirend andernfalls da.s Feuer 
den Dampier liiit völliger Vernichtung bedrehte. Der 
Se-hlepper ,,llaymundo Nonato" schleppte die „Etiii- 
ria" also nach einer in der Nähe belegenen Untiefe, 
und schon versuchte man, ein Ijcck unter der Was- 
serlinie durch Einschlagen der Schiffswand hervor- 
7:ub:ingen, als die (rewalt des Feuers nachzulassen 
b(»g;mn. l>er Kapitän stand also von seinem Verba- 
ten ab, und ndt nelieni Eifer vviu^Jen die Löscharbei- 
ten fortgesetzt Das war bei Tagesanbruch. Immer- 
hin daueite es bis 3 Ulir niwr-lunittags, ehe das Feuer 
erloschen war. Ueber die Entstehungsiu*sache des 

„Während ihi-es Aufenthaltes hier hat ihr der 
der Marquis beständig den Hof gemacht,' 'fuhr Mrs. 
Ingestre fort, „und sie hat seine Huldigimgen mit 
besonderer Gimst entgegengenommen. Ihr heutiger 
Besuch dagegen setzt allem die Krone auf. Keine ge- 
wöhnlichen Gri'mde können sie gezwungen habcn^ 
als Gast das Haus zu betreten, in welch'em sie einst 
als IleiTin schaltete und waltete, und welches sie 
in Schmach und Emiedrigmig verließ." 

:Mrs. Ingestre schwieg nun jetzt, Alexa aber ant- 
wortete noch nicht. 

„Sie veratehen mich nicht, wie ich sehe," begann 
die erstere dann 'wieder. „Lady AVolga kam heute 
abend hierhei- als Verlobte des Marqiüs von Mon- 
theren." 

„So sind sie wii-klich' verlobt?" fragte Alexa ha- 
stig in auflodernder Eifersucht. 

„Ist ihre Anwesenheit hier nicht der beste Beweis 
dafür? Sie ist allein in der Welt, und so stolz sie 
auch, ist, hat sie doch das Bedürfnis nach menschlicher 
Sympathie. AVas könnte also ihr Hauptgrund sein, 
hierher zu kommen, als indirekt der Welt zu erklä- 
ren, daß sie die Bewerbung annimmt? Es steht un- 
umstößlich fest. Miß'Strange; Lady Wolgas Erschei- 
nen liier hjeute abend ist das als zukünftige Herrin 
des Sclilpsses." ■' 

Die Idee war Alexä nicht neu, aber trotzdem wai* 
es ihr peinlich, sie immer -wieder anhöreji zu müs- 
sen .Alexas ^le empörte sich gegen eine solche 
Heirat. Sie fühlte, daß sie ihrej' Mutter nie verge- 
ben könnte, wenn diese -wieder heiraten, und am 
wenigsten, wenn sie den Marquis von Montheron 
heiraten würde. Sie mußte gewaltsam nach Fassung 
ringen. Es gehörte üi AA'ahrheit ein so entschlossener 
und fester Charakter, wie ihn Alexa besaß dazu, 
um ihre furchtbare Gemütsbewegung zu verbergen. 
Aber ihr Herz drohte zu brechen, wenn sie an ihre 
scliönc, stolze Mutter — und an ihren gramgebeugten 
A'ater dachte . 

„Gedenken Sie bei Lady AVolga zu bleiben nach 
ihrer A^erheiratung, Miß Strange?" fuhr .Mrs.. In- 
gestre nach einer Pause fort. 

Brandes ist nichts: bekannt Die „Etruria", die vor- 
gCisteni nach Santos weiterfalirén sollte, muß nun 
selbstverständlich bis auf weiteres im liiesigen Hafen 
liefen bleiben. -AVie hoch ^ich der Scliaden bezif- 
fert, ließ sich noch ;ilcht fest^llen. Die gesamte 
Ladung: war mit 700 Contos' versichert. 

Während der Brand auf der ,,'Etrmia" noch wü- 
tete, wurde am Hafenkai ebenfalls der I'^iueralarni 
gt.>geben. Auf dem Lamport & Holt-Dampfer ,,Belle 
ot Irehuid'', am 11. Juli von Amsterdam hier ein- 
geti offen, war beim Ijöschen der Ijadüng gleichfalls 
Feuer ausgebixichen, lund zwar genau wie bei der 
„Etiuria" im Raum 1. Ob\vohl der Brand auch sehr 
sc-hnell um sich griff, so wai' die . Bekämpfung des 
Feuci\> doch wesentlich leichter, denn da die „Belle 
of Iieland" am ICai lag:, so konnte ,vüe Feuerwehr 
ihre Dainpfspritzen entsenden, die auch im Zeit- 
raum von zwei Stunden die Gefalir beseitigten. Es 
scheint mit einiger Sicherheit festgestellt zu sein, 
daß. ein an Bord arlieitendei- Stauei- nach lieber Ge- 
wohnheit das Zigai'ettem-auchen bei der Arbeit nicht 
lassen konnte und, den glühenden Stunmiel dann 
achtlos zwischen die Ladung' werfend, den Brand 
vemrsachte. 

Zur La,g'e. Eüie Kläi'xmg der Lage Ist noch im- 
nier nicht erfolgt. AVeder die Rede des Senatoi-^ Pin- 
heü'o Machado noch die seines Kollegen Alfi'edb 
Ellis hat die Ungewißlieit beseitigt Als, Sensation 
ist zu verzeichnen, daß Hen- Mario Heniies.. erklärt 
hat, er werde sich nach Baliia begeben, um die Re- 
gieiTing des Heirn Seabra gegen eine geplante A''er- 
gewaltigung durch die Bundestruppen zu sichützen. 
Nach seiner Behauptung: ist der Oterst Silva Pedra, 
ein pei-sönlicher Feind des Gouveniem-s imd des 
den Alilitärbezirk kommandierenden Generals, vom. 
Kriegsminister eigens ziu' A''orbereit-ung \xm Gewalt- 
alcten nach Bahia entsandt worden. 

Opfer eines Kurpfuschers., l^in portu- 
'giesis<;her Handelsang-estellter namens Antonio Al- 
ves Ribeiro ließ, sich von einem K'^ipfuscher be- 
handeln. Am Freitag fülilte sich Ribeiro -(vieder un- 
pidilich und begab sicli zu dem weisen Mann, der 
ihm aucli ein Tränklein zusammenbraute. Kaum 
hatte Ribeiro das Gebräu zu sicli genommen, als 
er zu Boden fiel. Nun wurde sclmell die Hilfsstation 
avisiert, aber da war nichts mehr zu "helfen, demi 
Ribeiro war bald eine I^eiche. Der Kuqifuscböi', 
dessen Namen Annibal Teixeira ist, wurde ver- 
haftet. 

S. Paulo. 

Z u m. F a 11 e R e 11 é Barreto. Das Publikum hat 
sidi noch immer nicht beruhigt. Der durch die Ent- 
hüllungen Alexandrina Arantes" hervorgenifene 
Skandal ist noch übei-all das Tagesgesprä(;h und das 
verspricht er auch noch diese Woche zubleiben, denn 
es stehen noch neue Eröffnungen in Aussicht. Am 
Soimatxaid vormittag sollte der Ex-Lehirer René Bar- 
treto vor der Polizei erscheinen, um sich über seine 
tBezãehungen zu der Hebamme Natalina llosatti zu 
äußern. An seiner Stelle erschienen aber seine Ad- 
vokatt;n, welche der Polizei die Mitteilung machten, 
daß René Barreto selber nidit kommen könne, weil 
er sich nicht in der Hauptstadt befinde. Sollte daSi^- 
vielleiclit so zu deuten sein, daß der Ex-Lehrer für 
praktische Moral und bürgerliche Erziehung den 
Staub Säo Paulos von seinen Füßen gesellüttelt hat, 
um mit seiner werten Gegenwart eine andere Stadt 
zu beehren, dio eventuell außerhalb der Grenzen 
Brasiliens liegt. Als ein auf dem Boden des Cristen- 
tums steliendei- Maim kennt René Barreto jedenfalls 
den Bibelspruch: ,,Begiime nicht Streit mit deinem 
Feinde auf dem AA'ege, damit er dich nicht den 
Schcrgen ausliefere, auf daß sie dich ins Gefäng- 
nis werfen", imd deshalb wäre es nicht zu verwam- 
deni, wemi er den AA^anderetab ergriffen hätte. Das 
brauchte er nicht gerade deshalb tun, um sich sellvit 
in Sicherheit zu bringen. Er konnte sich auch durch 
andei'o edlere Gmnde bewegeji lassen, der Untersu- 
chiuig und den damit verbundenen Skandal aus dem 
AVege zu gehen. Die AVeit ist heutzutage doch gar 

} zu schlecht. Sie liest nicht die wimderschönen Bü- 
I eher René Bai-retos über dio praktische Moral und 
i sie schätzt nicht seine ebenso schönen AVorto übei* 
I die büi'geiiiche Eiviehung; für den Skandal legt sie 
aber ein großes Interesse an den Tag. Hätte er es 
hun dai-auf ankommen lassen, daß er vor der Poli- 
zei a\isgefragt wurde, da hätten dio bösen Reporter 
stiiit-, Vv'oilc dtii' breiien Oeffentliclikeit übennittell 
und so wäi^ die Erzählung auch den unschuldigen 
Kindcra zu Gesicht gekommen, die nach der Ansicht 
doi: E.x-Lehrers für'praktische Morahvor dem Schmutij 
geschützt 'werden müssen. Man bedenke nur: die 

i Schülerinnen der Normalschule^ die sich in dem Alter 
i befinden wie Alexandiina Arantws vor zehn Jahren, 
I als er sie nacli dem „Hotel della Patria schle>ppte, 
hätten in dem Polizeibericht gelesen, daß es hier 
in São Paulo Absteigequartiere, und Engelniacherin- 

„Nein, nein," antwortete Alexa. ,,Das ist unmög- 
lich." 

„Ich dachte es. Lady AVolga hat alsdann einen 
Gesellschafter an ihrem Gatten und wird Ihrer Dien- 
ste nicht bedürfen. Die Heirat steht sehr nahe be- 
vor. Ich kenne den Marquis zu gut, um zu wissen, 
dai5' c<r nun em schleuniges Endo in die Sache, bm- 
gen wird. Wenn Lady AA'olga Sie entlassen sollte, 
wohin werden Sie dann gehen?" 

Alexa beschlich ein imbehagliches Gefühl. 
„Ich weiß nicht," sagte Alexa; „ich habe noch 

nicht an eine solche Möglichkeit gedacht." 
„Nein? Sie sollten aber daran denken, Miß Strange. 

Nichts ist in der Jugend mehi- geboten, als A'orbe- 
dachtsamkeit und A'oi-sicht. Ich bin auf Ihre Zu- 
kunft bedacht gewesen. Sie gefallen mir und ich 
möchte Sie gern beständig um mich haben. AVäre-n 
Sie nicht genötigt Lady AA'olga zu verlassen, würde 
ich; fürwahi- nicht so zu Ihnen spi^hen. Abf!r Sie 
werden bald einer anderen Heimat bedürfen. Wol- 
len Sie eine solche bei mir aimehmen?" 

„Bei Ilmen?" 
„Ja. Icli möchte ^ni eine junge Gesellschafterin 
haben, die mii* vorliest, mit der ich mich unterhalten 
kann und die mü- gleichsam eine Tochter ist. Ich 
bin kinderlos und habe ein kleines, aber hinreichen- 
,des Einkommen. Icli, bin immer kränklich, mit einem 
Leiden behaftet, welches die Aei-zte auf dem Lande 
nicht imstande sind, zu kuiieren. AA'cnn der Marquis 
seine Braut heimführt, muß ich Montheron verlassen, 
mit einer teilnehmcinden Gesellschafterin. welche 
mich pflegt, wenn ich krank bin, mir Medizin gibt 
imd mich liebevoll aufwartet. Ich kann Ihnen zwar 
kein hohes Saläi- bezahlen, aber Sie sollen nie Ur- 
sache haben, über mich zu klagen. Sind Sie meinen 
A''orschlägen geneigt?" 

„Sie haben mich sehi- ül>errascht, Mylady. Ich 
weiß nicht so recht, was ich sagen soll," antwortete 
Alexa. 

(Fortsetzung; folgt.) 
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nt>n gäbe; man bedenke mir: diese Reinen und Zar- 
ten liätten aus seinen Aussagen den ^hmutz ken- 
nen gelerat, durcli den die gottvergessenen Sünder 
waten; man bedenke nm-, was dieses für eine G.c- 
l'aJn' für die Reinheit ihrer Seelen gewesen wârè und 
man -wird veretehen, wanmi der fromme und g-ot.tes- 
fürclitige Ijchrer für praktische iforai und bürgrer- 
liclie Erziehung der Uiitereuchung aus dem Wege 
ging. -^ Natalina Rosaiti hat São Paulo noch nicht 
verlassen, aber es wird sclion davon gesprochen, 
(laß diese elii-enworte Dame die Absicht habe, sich 
aüs eigenei- Anschjimmg zai überzexigön, das Italien 
in den letzteti .Taliren vorangesc-hrittcn sei. Sie hat 
\ or der Polizei älles geleugnet. Alexandrina Arantes 
.«ei ibr absolut unbekannt imd auch von der Existenz 
Rene Ran-etos habe sie bisher gar nichts gOiWußt. 
]■;« sei iilu' wohl bekannt, daß manche ihrer Kolle- 
ginnen solche Verbrechen begingen wie die ihr zi r 
Last gelegien, sie aber sei die Ehrlichkeit von Per- 
.'ion ulid ziehe, vor, am zu leben und arm zu ster- 
ilen, als durch verbrecherisclie Manipulationen Reich- 
tümer zu verdienen. Im L-aufe des Verhörs vei'wik- 
Icelte sich die angenehme Bama in einige A^'ider- 
.■^priiche.' So sagte sie-z.-. B. nach der kategorischen 
N'er.sicherung, daß sie von der Existenz eines, ÄIo- 
ralleiu-ei-s' René Barreto keine Ahnung g'chabt habe, 
auf einmal, daß dieser Mann ilir vor einigei' Zeit auf 
der Straß<> gezeigt worden sei. Solche Widersprüche 
!ialx;n al>er nichts zu' bedèuten, denn auch die be- 
f-Iout-findsteri Geister der Weit sind nicht frei von 
■\Vid{:f-spiniclien geblieben. Dom Cai'los, Infant von 
Spanien, sagt' in dem gleichiiamigen Schiilerschen 
Trauér.spiol in einer Szene zu dem Pagen, daß er 
die- Handschrift der Königin noch niemals' gesehen, 
iiiid in einer anderen Szcqie sagt er zu Marquis Posa, 
(iL- er -seir r\ton.1icu' einen Bjief derselben Königin 
Ant seiner Brüst getragen. Wenn aber ein dichteri- 
.'■r- eii Otnie v/ie SchilliT sich solche Widei'spriiche 

■«•i'liiubeh darf, da sehen wir ilicht ein, warum eine 
NTafalina Ro.satti jeden Widerspruch vermeiden soll. 
l)a wird man einwenden, daß der „Dom Carlos" 
t'ine Dichtung sei und daß in einer solchen ein Wi- 
dei'spruch erklärlich erscheine; wer kann alx;r üe- 
liaUpten, daB die' Selbstverteidigung Natalina Rosat- 
tis keine Dicjitung isit? Nach der Ableugniing 
jeder Teilnahme an dem \-on Alexajikrina Arantes 
(éríAhlten Verbrechen wmxle Natalina Rosatti mit 
dér Ex-Lelireriii konfrontiert. Die letztere blieb bei 
ihrer fi'üher ausgesprochenen Anklage und die er- 
stere blieb Avieder dabei, daß sie die andere noch 
nie g^ehen habe. Alexandrina Arantes Avußte zur 
]?okräftigimg ihrer Aussagen einige Details zu er- 
zjUilen, dereii Kenntnis darauf schließen ließen, daß 
sie in dem Hause , Natalina Rosattis gewesen sein 
müsse -Trotzalledem ließ sich die Hebamme nicht 
\'(a'biüffen U7id sie blieb dabei, daß eine so vollendete 
Lügnerin AVie diese Aleaxridrina Arantes ihr noch 
nicJit voi^'-ekommen sei. Schließlich wurden beide 
Fja\ien nach Hause entlasstm und Natalina beeilte 
sich, in einer öffentlichen Bekaiintníàchmig die Er- 
klärung abgegeben, dofJ sie ZAvei bekannt^Mi Advo- 
katen, die V-ollmaeht erteilt habe, ihre ,,Verleumder" 
zur \ erantworiUng zu ziehen. Ihre Vergangenheit 
sei >so j'eiu: Avie: ein unöcsclii-iebenes Blatt Papier 
und .sie sei nicht geneigt, 'sich A'on andei'en Leuten 

• . A on .Presstmenschen z, Ii. -- das'Oegenreil be- 
Iiaupten zu lassen. - Vor der Vernehmung- stattètc 
ein Polizeidelegado der AAohnung Natalina Rosattis 
(unen Besuch ab. In seiner Begleitung befand sich 
der beriiiunti! Professor Herr Dj-. Reiss. Die beiden 
llerrtiu bcseJilagnalHuti;'« A'ei-schiedené Utensilien' üad 
jedenfalls Avji'd der Herr Pix^fessor sein Gutachten 
'danib(!r abgeben, Avas von den Sachen zu halten sei. 
Auf dieses Urteil kann man mit Recht gespannt sein, 
denn einem .Mann A'on der Kompetenz des Herni 
1 rofessor Reiß Avird Natalina nichts A'onnachen kön- 
iieii. 

I. e ich e n 1 u 11 d. Gestern morgen fand man auf 
dem Wege nach Carandirú die Leiche eines .^Ojäli- 
ngen Portugiesen namens Antonio Leitão, in der 
Hru&t des Toten steekte noch ein :\iesser, mit dem 
er (;nnoi-det A\-orden aamt. \'on dem Tätei- fehlt bis- 
hei- noch jede Spur. 

Rehabilitation Perrers. Vor nun fast vier 
Jahren wm-de auf Betreiben der spanischen Mini- 
ster Maura und La Cjerva an dem Gründer der fi^eien 

ebenso Avie einige .laJire früher an dem un- 
glücklichen Tagalen José Rizal ein Justizmoifl ver- 
übt. Um ien geAvissen HeiTschaften uribequemcn 
•Mann ein für allemal aus deim Weg'e lüumen zu kön- 
nen, hat naaji gegen Francisco Ferrer einen von An- 

bis Ende erlogenen Pi-ozeß inszeniert, ihm jede 
>Ve^idigung abgeschnitten imd das zu fällende Ur- 
teil seinen Richteni A^rgeschrieben. Seine Güter 
ATurden-kpnfisziert und dadurch Avm'de sein Testa- 
H^nt hinfällig, in dem er sein Vermögen seiner Ge- 
fährtin, F!rau Bonnard vermachte. Gleich nach dem 
Sturze Mauras Avurde von den Freunden des Ennor- 
deten die Revision seines Prozesses A'erla-ngt, aber 
Herr José Canalejas, der persönlich von der Un- 

s;ich der auf der genamitcn Fazenda bescliäftig'te Ko- 
lonist Joaquim |(iomea iii Begloitiing' s-eines Töch- 
tei'Chens ^Matliilde morgens früli zur Ai-teit. Aus ir- 
gêndAvelchém Gnuide mußte das Kind umkehren imd 
nach Hause gehen, um sich sofort- Avieder zlI seinem 
Vater í:u begeben. :Mathüde kam zu Hause an tuid 
kehrte Avieder • um, .sie kam aber nicht mehr bei 
ihrem Vater iin. Da dei* iVa,ter ^aiinaiun, dasi Mäd- 
chen sei zu Haiuse geblieben, imd die Mutter A\deder 
glaubte, es sei bei der Arbeit, so konnten mehrei-e 
Stunden verstreichen, oluie daßi das Verschwinden 
Mathildens aufgiefallen wäre. Erst txl der Pi-ühstücks- 
stunde Avairde ihr Fehlen festgestellt, und alles be- 
gab sich auf die Suche nach dem verech"W"imdenen 
Kinde. Die Nachforschungen blieben aber alle er- 
folglos, denn j\lathilde war nicht zu finden. — Nach 
Ablauf Aieler Tagle AATii"de die Leiche rein zufällig 
entdeckt. Ein JVHdchen A-om Alter dér VerstíiA^iin- 
denen Mathilde ging am A'^orig^en " Freitag in l^glei- 
tung' eines großien Hundes dureh die Kaffeestände 
der Fazenda, als das Tier plötzlich in einem Gra- 
ben verachwand und auf das Rufen des Mädchens 
nicht mehr herauskam. M)as Kind \A'^ollte nun sèhén, 
AA'-aá der Hund treibie und so erblickte es die von 
Raben stai'k angefressene Ijeiche Mathildens. — Zu- 
eret nahm. man an, daß Macthilde in den Graben 
gefallen s<ei und nicht mehr habe heraussteigen kön- 
nen. Diese Annahme einvies sich aber sehr schhèll 
als-völligMmhaltbiar. Eretolis AA^ai-der Graben nicht 
tief genug, um einem nicht melir ganz kleinen Kinde 
gefäJirlich AA-ei-den zu können, iukI ZAveitens erin- 
nerten sich mehrei^e Arbeiter, daß sie bei der Su- 
che nach dem Kinde auch in den Graben g'eschaut 
hatten, ohne ctAva^ i;u finden. Demnach mußte das 
Jiädchen .an einem anderen Orte ermohiet und erst 
nachher in den Graben geworfen AA'orden ^in. Daß 
ein Mord vorlag!, mude. von dem hörbeigerufeiien 
.Gerichtsarzt bestätigt, der eine Spaltung der Schä- 
deldecke dureh ein scharfes Tn^tnnnont feststellte. 
—- Nach dieser Fe~ststel1ung'tegann sofort die Nacli- 
foi-schung: nach dem Verbti'ccher und am Abend des 
Entdeckungistages. AA'Uiden vier iiahianer festgenom- 
men, die sich dadiü'ch verdächtig' machten, daß sie 
sich auf der Station erkundigten,:ob dort Billets für 
eine direkte Falirt nach Jahú verkauft AVürden. — 
(□es •Keiicliaich.'li Ctviridl- jabler auch iiatth: einer anderen 
Richtung' abgelenkt. Gleich nach dem Veraclwin- 
den j\Iathildens haben ZAvei portugiesische Arbeiter 
die Fazenda. ,iCabras" verlassen, um auf einer an- 
deren Fazenda in Dienst zu-.treten. Von dieseh■ ist 
dei- eine auf der neuen 'Fazenda gar nicht angekom- 
men und der'ändere ist gleich.nach der Ankunft 
Avieder Aveitergezogen und man. AA-eiß nicht, Avbhin. 
—- , Geg'en diese Portugiesen ' sprechen, rtiehr Grüntie 
als g'egen die Bahianer, 

Schadenfeuer. Am Sonnalx>nd Abend brach in 
der Hemdfabrik der.Firma Ghoeri & Irmã;os', Rua dos 
Immigrantes, Feuer, aus, das aber gelöscht werden 
konnte, bevor es großen Schailen aug-erichtet hatte. 
Der ürspnmg: des Brandes konnte noch nicht fest- 
gestellt A\'erden. — Der Ostabteilung der P^uorwehr 
stieß auf dem AA'egie', nach der Brandstätte ein Un- 
fall zu, der sehr leiçht einen gTOßeu Umfang hätte 
annehmen können. Mehrere Automobile der Feuer- 
Avchr fuhren noit der liöchsten .GeschAvindigkeit die 
Alameda Nothmann herab, als die Tore der Söro- 
cabana geschlossen Avurden. Die l')istanz war :.so 
kurz., díií-V die Auto&\nicht inehr angehalten Avor- 
den konnten. Das erste A'on ihnen durchschlug' das 
Tor der Eisenbahn und raste, von dem zweiten ge- 
folgt, hart an der. herankommenden Lokoni'jtive a'ok- 
l>ei. Das dritte Ánto, das von fünf Feuôrweíu-leutoíi 
besetzt Avai', AViu^e von dem Zuge erfaßt und sehr 
scliAver bescliädigt. Die Leute AvuMen alle leicht A'er- 
letzt. . . i. ■ ■ l ^ ! 

nach' anderen soll es jetzt erst losg'ehen,;-einifr mel- 
det, Bulgarien AVoile den Kieden, der andere sagt 
wieder, die äderen seien die friedlich Gesinnten und 
Bulgarien dei'" StörenMed; ein Telegi'ämm meldet, 
daß die Türken schon vor Adrianopel seien, und ein 
anderes erzählt wieder, daß die türkische Regieiimg 
deii Abitiai'sch nach' der genjilintcn. Stadt qi-st jetzt 
verfügen Averde. Es ist mit einem Wprt ein Dm'cliei.n- 
lander, aus dem nm' soviel zu entnehmen ist, daß die 
Lage eine A'ej-won'ene ist.- , 

KabelnaclirlclitSD vom 20. Jnli. 

schuld Ferrers übei*zeust AA'ar, widersetzte sich dei- 
Revision Aveil er von ilir eine fm-chtbare Bloßstellung 
des Knegsg'erichts und seinei" Hintennännei- bé- 
füixíhtete die der republikanischen BeAA''egung zugu- 
te gekommen Avâix?. Diese '»ScliAväehe wird ewig ein 
Älakel an dem Isonst so glänzenden Namen Canalejas 
bleiben. Jetzt ist die Rehabilitation FeiTere AA'onig- 
fetens teilweise erfolgt, indem das Tribunal der Seine 
das Testament des Ermoi-deten anerkannt und den 
^Franki-eich angelegten 'l'eil seines Vermögens 
'Irau Bonna^-d zugesprochen hat. -- Hoffentlich rollt 
der Stein noch weiter mid erlebt Frau Bonnard noch, 
daß auch Spanien die Unschuld Ferrers anerkennt 
imd seine Möixler Maui-a und La Cjerva dem Straf- 
gericht überliefert. 

Ko nn i k t u n d U ii f a 11. Am Sonnabend Abend 
brach in einem Nachtlokal in der Rua Ipii'anga. ein 
gi'oßfCr Konflikt aus, so daß die Zentralpolizei a,vi- 
siert Avenlen mußte. Der Delegado, Dr. Euclydes 
Sih'a,^ kam auch alsbald in I^gleitung des Arztes 
Dr. Xavier de Barros und des Schreibers ,Moy.ses! 
Horta im Auto herang;efaliren. Der Fall AA'ar, da'^^der 
Hauptkrakehler -schon A-^erhaftet war, bald erledigt 
und die Heri-en von der Polizei kehi-ten naich' der 
Zentrale zurück'. Nun wird abèr die Rua rpirangä 
neu g'cpflastert unrl die Arbeiter der Präfektur hal- 
ten es natürlicli iiiclit fi'u" nötig:, di(! gefälirlichen 
Stellen, AAie es .sonst üblich und A'orgcschrieben ist, 
durtdi rote Laternen k(innt]i<'.h zu machen. So k<am 
es, dai.i das Polizeiaiito gegen einen EiYlhäufen fuhr. 
Nur der (loAvaiicltlieit des Chauffeiu's war es zu A'er- 
danken, daß der Unfall nicht schAvere Folgen hatte. 
I)<M' Polizeiarzt und der Schreiber \nirden leicht A'er- 
h'tzt; wenn der OhaulTeur al^er den Wag'en nicht 
i'cciitzeitig' hätte bremsen können, uanii wai-e das 
Auto Avohl in Stücke gegangen. 

Ein f u r CÍ h t b a r e .=i V e r I-re c Ii e li." In der a'o- 
rigen Nummer bericliteten wir, daß auf der Fazen- 
<la ,,Cabras" hei der gleichnamigen Station im .Mu- 
iiizip Campinas die Leiciie eines 12jähiig;'n Kolo- 
iiistenmädchens gefunden worden sei und daß. ein 
Verbreelien aii«enonimeu werde. Ueber diesen traii- 
ligeii Fall winl nocli folgendes bekanntgegeben. An 
einem der erste.n Tag.' des" la;if('iid(>ii .Monats béc-ab 

Deutschland. 
Vej:-schie<leiien Zeitungsmeldmig-en zufolge Avird 

die englische Königin im nächsten Monat Mecklen- 
biu-g Strelitz besuchen und dort längere Zeit ver- 
Aveilen. 

— In Stuttgail und an anderen Punkten Württem- 
bergs AA'iu'de eine starke Erderechütterung verspürt, 
welche die Bevölkerung in große Schrecken ver- 
setzte. 

— Ein Unbekannter, der jedenfalls ginsteskrank 
ist, versuchte am Freitag abend in das kaiserliche 
Schloß einzudiing-en. Als die AVache ihn anrief, gab 
«1' auf sie einen Revolvei-schuß ab. Verhaftet und zur 
Polizei gebracht, erklärte der Mann, er habe kein 
Nachtquartier und deshalb habe er im Berliner Schlos- 
se übei'iiachten Avollen. 

— Nach der „Militärischen ICjorj-espoudenz" hat 
das Kriegsministeriuni ein Projekt betreffend die 
EiTieuerung' der Gcschutza ausgeaiixiitet. 

-- Jetzt haben sich auch die Wei-ftarbeiter in Stet- 
tin in den .Ausstand erklärt. 

Italien. 
— In ^'ervia Avurde der fiühere Abtcilungschef im 

Kriegsministeriuni, Morozzo Deila Rocca, unter der 
Anklage, an Oesterreich-Ungarn Avichtige niilitäii- 
sche Dokumente A-erkauft zu haben, in Haft genom- 
inen. Die verräterische .Tätigkeit des friiheren hohen 
Mi nisterialbeamten sei selu' umfangreich. In Italien 
hat dieser F'all eiii großes und unliei)sames Aufsehen 
ei-regt. , 

— Der Apellationshof zu ^Mailand hat den IiistJ- 
nieur Del Guzzo verurttiilt, der Gesellseliaft ,,La 
Tlieati'al" einen Schadenei-satz von sechzigtau.send 
liiro zu leisten, Aveil er seinen Kontrakt niciit gehal- 
ten hat, nach dem er sich verpflichtete Gabriele 
d'Annunzio zu einer ^'ort.l•agstflur nach Südamerika, 
zu bringen. 

— Dei' Apellationshof zu Mailand verurteilte die 
Schauspieleiin Frau Tina di Ixirenzi, die vor kur- 
zem im Munizipal Theater in São Paulo eine Reihe 
von Vorstellungen gab, und ihren Gatten, Herra-Ar- 
.iiiando Falconi, der Schauspielerüi Frau Hedwig 
Reinach' einen Schadenei-satz von fünfzehntausend 
Lü"e zu leisten. Die Verurteilten haben einen mit 
Frau Reinach geschlossenen Kontrakt nicht gehalten. 

England.. 
Die „Pal Mall Gazette" befaßt sich auf Grund 

des Berichtes des englischen KonsuI.={ in Santos sehr 
ausführlich mit den Hafenanlag-en der gp-nannteir 
Stadt, die-als ung-iinügend erklärt werden. Die Uu- 

• zulänglichkeit der Hafenaiilag-en habe zur Folge, dal.i 
die Dampfer niaiichnial Avochenlang auf Löschen Avar- 
ten müßten. 

..Rüßland. 
■ In Petersburg wurde das Weiterbestehen von 

diei Arbeiterzeitungen verboten, weil sie die Re- 
volution predigen. 

Lage auf dem Balkan. 

Aus den Nachrichten ülx^r die Vorgänge auf dem 
Balkan Avird man nicht mehr klug. Nach einigen 
Meldungen ist der Konflikt so gut Avie zu Ende, 

Hev York. gesÉD Ii etetn Barin 

Wer ist dieser Barbai'? Kein Geringerer als l^erre 
Loti, der Kenner und liebevolle Schätzer des Orients, 
der kürzlich in,Ncav York war und nun unter dem 
Titel eines Barbaren aus dem,Orient in der jüngsten 
Nummer der Pariser Zeitschrift „L'Illustration" eine 
köstliche pittoreske SchiIdeining seiner amerika- 
nischen Eindrücke veröffentlicht, der Avir nach- 
stehendes entnehmen: „Da ,;bin ich nun A'or Noav 
York! „Ihren"Eintrittsbogen!" ruft man mir zu. 
Dás ist ein Fi'agebogen, den jeder ausfüllen muß, 
bevor es ihm gestattet, Ayird, . den amerikanischen 
Ikiden zu betreten. Das hatte ich zu tun verges-sen. 
Ich kritzelte also, in aller . Hast meine AntAA^orten 
hin auf Fi^ag-en, die etAvas. verblüffend wirken. 

„Sind Sie ein Anarchist?'' Haben Sie melin^re; 
Frauen?" „Sind Sie ein Idiot?" „Hat man jemals 
bei Iluien Anzeichen geistigem Verwiriimg btiob- 
achtet?" „Besitzen Sie mehi- als.fünfzig Dollar im 
Vermögen?" „Wie oft. sind Sie gerichtlicli besU'aft 
Avorden?" 

Man ereieht aus diesen F\-agen, AAie selir Tliè 
Àmerikaiíer besprg't sind, unerwüiischtç Gäste fern- 
zuhalten; Dieser Fragebogen ist aber innnerhin 
ctAvas naiv, denn wer Griitze im. fCopfe hat, wird 
sich AA'ohl kaum beeilen, dies .schriftlich zu bekun-, 
den. Ich Imbe also diese 'Formalität, erfüllt, . und 
bald darauf — um Ader Uhr nachmittag-s bin 
ich in den höchsten Regionen epies Hotels ingtal- 
lici'i, in dem Aviiriderbaie Aufzüge rastlos auf- und 
niedergehen. Auf einmal beginnt 'ein Sturmlauf 
gegen meine Tür. Die Rejxirter rücken heran. )^u- 
crst einer, dänn ZAvei, dami zehn, dann zwanzig, 
dann di^ißigi F'i-eundliche, geniütliche Leute, denen 
ich herzlich die Hatid di'ücke." Aber avo sie'placieren? 
Meiii "Salon ' hät für diese Schar" iiicht geiiügend 
Stühle; Ich lasse mein Schlafziiumer öf^fneii, siei 
fidlen es; Okkupieren meii/Béti , ich reicJiç Zigaretten^ 
herum, lind dann sitzé ich auf der Anklagebank. 
Eis-einziger Reporter spricht FranzösTst'h und über- 
setzt den aü'dem nieihe bestüríitèii Worte,,'die' so- 
fortün Notizbücheln aufgeschriebeil Averdeni Dabei 
höre ich'immer Avieder; „Was hat er gésagd? '\V:ís 
hat er gesagt?"' Ich hätte nicht gedächt, daß méine 
im • allgemeinen ziemlicli törichten AntAvorten ■ 
kostbare Aussprüche Aväreri. ' ' 
' „Verehrter Meister,' möchten Sie liicht zunächst 
Ihre Ansichten über die amerikaiiisehen Fl-aueii ent- 
Avickeln?" • ■ ' ' ■ • >• ' 

,,Ich! Uni Gottes Avillen - - ioli habe ja noch gar 
keine-Ansichten. Ich hatte riOch keine' Zeit, aiis- 
zugelien, iclV habe bisium bloß eine' einzige lYáü 
zu Gesicht bekommen; icli traf si'e iitr .-Vüfzug, eine 
Kammerjungfer, die, "überdies" eine Negerin AvaiV' 

,.Bitte, meino■ Heii'en, notieren Sie! ;HeiT' Pieri'e 
Loti ■verschiebt die Abgabe'seines Urteils übei- die 
anierikanischen Frau'en:- Er' rnuß, diè Fi'agc UÒcli 
genau tn-Avägen." ' 

Ünd mm halten plötzlich zAvéi Amerikanerinnen 
ihre-n Einzug; .Journalistinnen, jecíe init einem Ko- 
dak' t)CAvaffnet. Es shid intelligente, aufgeAveckte, 
elegant gekleidete junge Damen. Ich .biete ihnen 
neben mir Platz an. Die eine bittet inich, ihre 
Reisetoilette zu entschuldigen, da Sie e"ben erst vom 
Kongo heimgekehrt sei, wo sie auf Rhinozerosse 
gejagt. Das Verhör nimmt seinen F'ortgang. Lite- 
ratur, Hygiene, Politik, Religion und Volkswirt- 
schaft — all das kommt daran. Welch hohe Idee 
müssen sie von meiner allseitigen Kompetenz haben, 
lun meine banalen AiitAA'orten mit dieser vSorgfalt 
zu registriere». 

„Lieber Meister," so Avuide ich unter anderni ge- 
fragt, „glauben Sie, daßi die Genfer Konvention den 
Gebrauch A'on militäi-ischen Aerophmen gestatten 
Avird?" j^,]ieber Meister, sind Sie dafür, daß die 
.Mörder kastriert Averden sollen, Avie dies soeben 
einer unserer PhilanÜii'open vorgeschlagen hat?" 

Die ZAvei reizenden Misses spi-echen' Französiscli. 
Ihre besonderen PYag'en kreuzen .sich mit jenen, die 
der Dolmetsch stellt. Und so entAvickelt sich bald 
ein betäubendas Gcaa íit von hVagen üter die Suffra- 
getten, i'iber die Wie lerwalil des Heirii Fallières^ 
über die Proiiortionahvalil, über das Kreisen der 
Rhinozerosse um ihr Lager, über die Kastriei-img 
der "^lörder. 

Was Avird aus diesem Tohuwabohu hervorgehen? 
Welchen Eindruck Avird all das machen, wenn es 
scIiAvarz auf weiß in den Zeitungen gedruckt er- 
sclieint? -Aber die Gescsidite amüsierte mich doch. 
Ich habe in Frankit'ich niemals einen Reoorter emp- 
fangen, e.s Avar daher für mich neu und drollig, mich 
idötzjich A'on liebensAvürdigen .louinalistinnen und 
iVi'ihlichen Jounialisten belagert mid ausgeforscht zu 
sehen. Endlich sind sie fort. Auf einmal erblicke 
ich durch mein Fenster líuchstabfíii, geAvaltige Buch- 
staben, die die scliAvere und neblig^', Abenddämme- 
rung zu erhellen beginnen. Diese Buchstab(m for- 
men sich zu Insclu'iften, die plötzlich aufflammen, 
die eine rot, die andere blau, eine diitte gi'ün. Das 
sind leuchtende, blinzelnde Reklamen. New York 
ist damit bedeckt; man hatte mir empfohlen, abends 
in den Straßen diese täghche feenhafte Ííeleuch- 
tung zu bcAA^mdeni.    

Um 9 Uhr gehe ich also aus und stürae mich in 
das ,MenschengeAA-oge anf den breiten Bürgersteigen 
Aou Broadway. Trotz den pariseiischen Toiletten 
der Damen, trotzdem die elegunten Hen-en in ihrem 
.\eußern pariserisch anmuten, macht diese Menge 
doch einen ganz anderen Eindi-uck als bei uns. Die 
Haltung ist entschiexlener, enci'gisch'er, auch exzen- 
trischei". Und die^ses Gemenge der Raissen! .Japaner, 
ChiiiMen, europäisch' gekämmt, Griechen, blonde 
Skandinavier hasten A'on'iber. \'iele ele^ynte Da- 
men, darunter sehr sdhöne, deren Gesiebter aller- 
ding.s. unter den. Strömen des elektrischen LichteS 
híiçhenhaft fahl erecheinen. lind diese Ncgeiihnen/ 
eine Ueberfülle von Negerinnen! líei .jedem Schiitt 
erblickt man unter einem gewaltigen, mit Rosen 

i garnierten Hut ein schwarzes Frauengesicht. Die 
^ Elektrizität, die hier flutet mid souverän herrseht, 
I ist täu.9endmal aggressiver als bei luis. Alle.s 
; sclieinl unter den zahllosen StWimen, die Kraft und 
I Licht verbreiten, zu vibrieren und zu knisteiii. Man 
jist förmlich selbst elektrisiert, und man hat das 
jcíelTilil. als ob man unter elektrischen Schl;is-cn er- 
; bebe. Und dieser tosende Lärm in BroadAAMy! Rast- 
i los dröhnen über uns auf schmalen eisernen C<e- 
' leisen riesige, funkensi)ruhende, mit Leuten voll- 
igesto]ifte Wagg-ons. Wenn icli heimkommen AVerde, 
hvird mir Paris wie. eine gute, alte, zurückgebliebene 
Ikleinii Stadt mit niedrigen Häuschen ersdieinen. 

Selbst unsere Illumination am 14. Juli läßt 3eh nicht 
im entferntesten mit der Phantasmagorie verglei- 
chen, die in New York allalxmdlieh die Augen blen- 
det. Ueberall bunte, Avechselnde Lichter, Buch- 
staben, die aufflammen und jählings erlöschen, über- 
all Feuergarben, die Avie Stui-zbäche die Häuser sich 
liinabAvälzen otier 'über die Straßen wie straff- 
gespannte Wimpel flammen. Aber trotz des un- 
terfi-disclien Gepolters der Expr^^ßzüge, die instinktiv 
ZAAdngen, die Augen zu senken, muß man inin)er 
wieder zu dem ^"andiosen Schauspiel oberhalb der 
Dächer der exTravaganten Häuser emiwrblicken. 
Dort sind die leuchtenden Reklamen, dort AA-eixlen 
dm-cli allerhand merkAvi'u-dige Tricks ^'isiollen in 
einen tanzenden Wirbel, vei;setzt-. 

Ein Kaufmann hat über dem Hause, in dem sich 
sein Laden befindet, die 3'^ision eines Wettrennens 
herA'orgezaubert, bei dem riian riesige Pferde iln-e 
feurigen Hufe mit AA^alinsihniger Hast bewe^,en sieht. 
Ein Regenschirmliändle]' hat ein massives Weib er- 
richtet, das mit einem offenen Regenschrim gestiku- 
liert. Ein anderer, der offenbw' ein G am waren- 
händler ist, verblüfft durch eine enonne, in gel- 
ben Flammen strahlende Katze, die einen feurigen 
roten Knäuel abhaspelt und .sich mit glühenden Fä- 
den unwCindet. Der Geiiebcnste von allen ist ein 
Zahnbür&tenverkäufer,,der hoch im Himmel mit den 
Beinchen ein Teufelchen strampeln läßt, das Augen 
aus gi-ünem Feuer rollt und mit jeder Hand eine 
zehn Meter laaige Zahnbürste schwingt. Die Visio- 
nen tauchen auf, heben' sich einige Momente scharf 
gesondert, leuchtend ab, verecliinelzen dann ineinan- 
der, trènnen sich Wieder, wirbeln diu-cheinander, er- 
löschen, sprühen jählings aus der Dunkelheit noch- 
mals hervor — und all das so i;asch', daß der ver- 
Avinle Blick diesen Ersclieiriuiigen kaum zu folgen 
vermag. • Von Zeit zu Zeit flänimfüber dem ÍE<'ir&t 
eines Wolkenkratzei-Sj der in der Atmo^häre von 
Rauch und Nebel unsichtbar emporstieg, A\'ie ein 
Stenibild eine riesige Reklame' iri rotglühenden 
Flammen auf, ein Name prägt sich flammend imsem 
Gedächtnis ein und zereprüht. All das Avirkt auf 
meine orientáliséhe Seele verAViri-end und sogar ein 
AA-enig diaboliscK; aber e-s" if;t só di-ollis;- und zeug't 
gleichzeitig A'on einem so erfinderischen (reist, daß- 
ich mich dabei amüsiere uml'■^s fa.?t beAvundere." 

Legen Sie nie die Zeitung 

aus der Hand, ohne die , Anzeigen durchzusehen. 
Selbst wenn Sie . nichts Bestimmtes- darin suchen, 
dürften Sie doch stets'etAvas finden-, «Avas Sie interes- 
siert und Ihnen von Nutzen sein kann. 

Vermischte Naclifichten. 

• Ein' galanter Elefant. SOgär Elefanten sch;"i: 
neu Sinn fiir feine Sitte und für Galanterie zu ha- 
ben. Das ha,t eines die.ser gi-oßen Rüsseltiere im Pa- 
iisér Zoo beAviesen. Sonst nur dta-'süßen Gcaa;ohiiheit 
frölmcnd, mit Seiner einpfiiidlichen, ianggéstréckt-en 
Nase auf die'Brote, Küchen imd den Zlicker der 
das Gitter Umlägeriiden m faliiiden, verfolgte eines 
Tages Herr Pollux — dies, ist der Name des Elefaii' 
ten. - mit seinen Betteleien und Aeußeriingen .sei- 
ner Neigung eine junge Dame ünd eilte ihr, so oft 
sie sich (Mitferneii Avollte, mit langgestreckf en Rüs- 
sel auf Schritt und Tritt nach. Er ging-, Avenn die 
Dame ging, er blieb stehen, sobald sie es tat, er ge- 
bärdetc sich i'iberhaupt aaíc der leidenschaftlichst-e 
Verliebte. Trotz der bekannten Gutmütigkeit des 
Dickhäutei-s ängstlich geworden, suchte endlich das 
Mädchen seiner Nähe zu entfliehen. Dariiber stieß 
der graue Coiu-macher ein jämmerliches Webgeschrei 
aus. l>er Wärter des Tieres beridiigte die ei-rötende 
Maid und ci-suchte sie, ihrem schmachtenden Anlie- 
ter das Blumensträußchen zu überreichen, das sie am 
Busen trug'. Mit zittenider Hand löste sie es von 
der Brust und reichte es dem Elefanten hin. Kaum 
'Avar dies geschehen, so giiff dieser mit dem Rüssel 
nach den Blumen, schlürfte ihren Duft mit sichtba- 
rem Wonnegefühl ein und gab sie dann - zum Er- 
staunen aller Zuschauer -- mit komischer Grazie 
zm'iick. Das Sträußchen bestand ;aus Orangenblü- 
ton, und es erklärt avoIü zum Teil den hier erzählt-en 
Voi-satz, daß die Elefanten im Allgemeinen eine Lei- 
denschaft für Pomeranzenduft haben. In Java ent- 
lauben oft die Elefanten die blühenden Oi"angenl)äu- 
me und liei-ausclien sich an ihrem Duftt^ 

Line neue Tropfstei nh öhle. Im vergange- 
nen Sommer ist einen Kilometer südlich von AVeiß- 
kirchen in Mähren eine ausgedehnte Höhle im Dovon- 
kalk entdeckt AA'orden, die außeroi^dentlich schöne 
Tropfsteinbildungen aufAveist imd dalier in der gan- 
zen Gegend als gi-ößte und schönste Tropfsteinhöhle 
anzusprechen ist. Der Prager Gelehrte Dr. Rudolf 
KoAvarzik hat sie in diesem Frühjahr untersucht mid 
borichtet nun über die Ergebnisse seiner eben abge- 
schlossenen .Vi'beiten ni der „Deutschen Rundschau 
fiir Geographie". Die. unterirdischen Räume lassen 
sich. ..sehr gut in zwei Abteilungen gliedeni. Die obe- 
iv- umfaßt alle Gänge und Höhlen bis zu e'nier Tiefe 
A'on etAA'as ülier 2f> Metern. Vom Eiii.gang gelangt 
man auf einer sielxiii Meter langen Leiter in einen 
Raum, de.ssen Mngsachse aw Westen nach Osten 
gci'iclitet ist. Dieser Raum Avird nach Osten zu plötz- 

i lieh niedrig und wird zu einem Gang, der durch 
j drei Abgri'uido unterbrochen ist. Diese Abgründe 
1 sind überbriickt Avorden, imd von einer Brücke aus 
lAvurde in den mittleren der drei Abgründe eine 12 
lAIcter lange Ijciter gebracht, auf der man in ein« 
I Höhle büiabsteigt, die außer einem imbeileutendeii ■. 
j Gange nacli Süden einen zAveiten, nach Osten ge- 
richteten aufweist. Dieser Gang fühlt in einen engen 

1 Raum, den die Höhlenforscher AA^egen der herrlichen 
I Trojjfstein- imd Sintergebilde „Kapelle" getauft ha- 
; l>en. Ein durch Geröll verschütteter, tiefer imd steiler 
I Gang führt in tiine AA^eitere gixißo Höhlung, die unge- 
1 fähr, in gleicher Höhe mit dem lõO Meter östlich 
nießenden ßetscliAVivflussc liegt. Zimächst betritt man 

.einen ZAvanzig Meter langen und fünfzehn Meter 
' breiten Saal, der reizeiiden Tropfstein- uml geradezu 
wundei'A-oIlen Sinters.chmuck aufAvei.st. Nach Süd- 

, Osten zweigt yon ihm ein fünfzehn Meterlange)-, .stel- 
leuAveise acht .Nieter breiter Gang ab, über dessen 

; Endo sicli ein geAvaltiger Dom AA'ölbt. Dieser ,,Pius- 
■ dom," Avie er genaiuit Avorden ist, hat eine Höhe von 
, Avenigstens 20 Metern. Weiter konnten die F'orschun- 
, gen in der Höhle nicht gefördert werden, da auf dem 
Boden Kohlensäure lag<^,'rt. Die Gasansainmlung in 

. der Höhle bringt Dr. KoAvarzik mit dem Vorhan-- 
densein fler SäiHniinge in dem naheliegenden Bade. 
Teplitz hl Zusammeniiang. ^Velln die Aufräumungs- 
und Foi-scliimgsarlKíiten in der Höhle Aveiter goiliehen 
sind, Avird sie liöchst Avahrscheinlich dem Fremdenbe- 
suche zugänglich gemacht Averden. 
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Empfiehlt ihre bestbekannten, allgemein beliebten und bevorzugtesten IBiere 

TEUTOÍÍIA - hell. Pilsenertyp 

BOCK'ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BRAHMA-PILSENER - Spezialmarke, hell 

BRAHMA helles Lagerbier 

BRAHMA-BOCK - dunkel, Münchnertyp 

B11AI1MA-F015TER - extra stark, Medizinalbier 

Grosser Eri'oig-: BRAHIHllJüiA 

helles, leicht eingebrautes besstbekömmliches Bier. Das 

beliebteste Tafelgetränk für Familien. Vorzüglich u. billig 

GUARANY - Das wahre Volksbiet! Alkoholarm hell und dunkel! 
ins 1-la.vas 

Telephon No. U1 Calxa do €orrelo No. 12')(l 

Hotel et Pension Suisse 

l Rbu Briitudelto Tobius I®íSgll<í Ena Brigadeiro Tobias 1 

empfiehlt sich dem reisenden Publikum. 

Der Inhaber: JOÃO HEINRICH. 

Especificum 

für Damen und sehwa «he Personen 

Mistura Ferruginosa Glycerinada 
(Glycerlnh altige Eisenmixtur) 

Hergestellt vom Apotheker 

Erich Albert Gauss 

analysiert durch die Btaatliche Sanitätsbehörde, ansgezeiofa- 
net mit dem Ehrendiplom und der goldenen Medaille durch 
die italienische, chemisch-physikalsohe Akademie Palermo. — 
Das letzte Wort in der positiven Medizin. Ersetzt mit gros- 
sen Vorteilen: Emulsionen. Weine, Elixir etc. Das beste und 
sicherste Mittel in der Behandlung bei: Blutarmut, Bleichsucht, 
Weissfluss, Gebärmutterschmerzen, Dnragelmässigkeiten der 

Monatsperiode, Ausbleiten derselben Gebärmutterblutungen, 
Appeiiticsißkeiten, Malaria, Anchylostomum, Nervenschwä- 
che, Nähr- und Kräftigungsmittel. Unvergleichlich für Männer 

Frauen und Kinder. 

Dampfwaschanstait 

♦ MODEL©» 

Die grössie u. besteingerichtete in Südamerika 

Wäscht weisse Wäsche, Gardinen etc., etc. nach 
den modernsten u. vei vollkommensten Systemen 

Beschädigung ausgeschlossen, da keine 
Ingredienten, welche das Gewebe der 
:: Stoffe angreifen, benutzt werden :: 

Eis werden, vom Empfang ab, bis zur Ueber- 
gaba der Wäsche die strengsten Gesundheita- 

I massregela angewendet. 

Tägliche Herstellungsfähigkeit 4000 Kilos trok- 
keiier Wäsche. 

Deutsche Kunstmöbel-Fabrik 

von 

Fleinaldo Nees 

N. 26, Raa Martiniano de Carvalho - SÃO PAULO - Raa Hartiniano de Carvalho N. 26 

fabriziert Möbel für: 

Salons, Speisezimmer, 

Ht'rrenzimmer, Dirnen-, 

Toilette- und Selilafzim- 

mer, Küch»*n iitid andere 

mef«r in ali<»n S'ilarten. 

Hausi-, Zimmer-, Korridor- 

Türen, Tore, Windfänge, 

Glasabsciilösse, Fenster, 

Waiidvt'rläfelunjyen in 

einta<h<T und reicher 

= \ Hsnifirunii. = 

Gutacbten des bekannten 
Arztes Dr. Walter Seng, 

São Paulo 

S. Paulo, 12. März 1913. 
Geehrter Herr Erich A. Gauss! 

Ich habe Ihr Especificum 
bei drei Kranken meiner Pri- 
vat- und Hospital-Klinik an- 
gewendet u beglückwünsche 
Sie heute, Herr Gauss, wegen 
des sicheren Erfolges, den 
diese Anwendung brachte. 
Alle nehmen diese Arznei mit 
grosser Leichtigkeit, und die 
Kranken selbst, wenn sie die 
wohltuende Wiraung erken- 
nen , verlangen aie Fort- 
setzung der Behnndlung mit 
derselben. leb kann Ihnen 
einen Rat erteilen Es ist 
nicht Reklame für Ihr Prä- 
parat zu machen, es selbst 
wird es tun. Jedei Glas, das 
verkauft wiid, ist die beste 
Reklame, weil es die Wir- 
kung hervorbringt, was mehr 
wert ist als alle Broschüren, 
Annoncen, Atteste und Aehn- 
liches. Sie können diesen 
Brief verwenden, denn nicht 
durch mich soll Ihr Präpa- 
rat geehrt werden, sondern 
es ehrt uns. 

Ü Stets zu Ihrer Verfügung 
Dr. Walter Seng m. p. 

Rua Itapetininga 23, S. Paulo 

Ani Wunsch werd'"!! hochfeine Stein-Inrar^en aus brasilia- 

nischen Edel- u. Halb-EdeLteinen, Achate, Jaspise mit ge- 

schmackvollen Fassungen in Möbci kunstgerecht eingelegt 

Jeder Auftrag wird schnellstens zn äusserst billigen Preisen ansgeitihrt 

Caixa Mutua de Pensões Vitalícias 
^ Die erste iDstitaílsn íü' iobeusiàasl aentosversiohTüag í. í. Vereinigt. Staaten v. ßrasilion 

Depot düf dfim Bnndesscliatzaint m Garantie der Opírationen 2ö0:000$000 
i. /eiitr»lbureMu: |600 Korrespondent««!! I Filiale ^ ^ ^ 
I" Travessada Sé (Eigen. Gebândo)! in allen Staaten Brasiliens «er-1 Rua José Maurício 115—Sobrado 

8PAUL0 ( streut J Rio de Janeiro (Eigenes Gebäude 
Gezeichnetes Kapital 12 213:290$ - Unveräu8serii«lie Fonds 4.344 944$ 

Fingetrsiijene Mitiiflieder bis 12 JuU GG 174 
2* %», Kä « i «» ât <5 H ; 

A. KÄSS© B. 
CD ei r !"3r monatlichen Zahlung von 11500 erlang' Bei einer monatlichen Zahlung von 6Í000 er- 
1 an nach iäO Jutiren das Recnt auf lebenaSäug- laugt mpn nach () Jahren das Recht auf lebens- 

liehe Pension. länghche Pension 
— N*"od l«»tl-ni '«e- r-rJansT«. — 

Gntachten des Dr. Franco 
lOeirelles, bestbekannter 

Arzt in Pirajú — São Panlo 
Pirajü, 22. April 1912. 
Sehr geschätzter H^rr Gauss! 
Ich beehre mich, Ihnen, ver- 

ehrter Freund, mitzuteilen, 
dass ich Ihre Mistura Fer- 
ruginosa Glycerinada in mei- 
ner Klinik verwendet habe. 
Ich habe damit grossartige 
Resultate erzielt. 

Ich habe sie verordnet bei 
Anchylostomum und Sumpf- 
fieber. Die vollständige Hei- 
lung geschah in so kurzer 
Zeit, dass ich ganz und gar 
überascht war. Das Medika- 
ment hat so angenehmen Ge- 
schmBck, 'undfco s'chereWir- 
kung, dass die Patienten es 
sehr gerne nehmen Icli be- 
glückwünsche Sie, verehrter 
Freund, zu Her W' hltat, wel- 
che Sie d«r Slenschheit erwie- 
sen, sowiti zu dem wissen^ 
schaftlichen Erfolge, den Sie 
Ihren bestaniligen zähen Stu- 
dium zu v rdanken haben. 
Seien Sie überzeugt, dass ich 
in meiner Klinik Ihr Präpa- 
rat stets verwenden werde, 
wo es nur angeht. Genehmi- 
gen Sie den Ausdruck mei- 
ner Glückwünsche und ver- 
fügen Sie frei über Ihren 
Freund 

Dr. Franco Heirelles. 

- - Preise; 
Herrenwäsche 
Damenwäsche. 
Kinderwäsche. 
Hauswäsctie . 

per Dutzend 2$300 
„ 38000 

„ „ 1$500 
28760 

Ausführliche Tabelle steht dem verehrten Publi- 
kum -/ur Verfügung. 

Elgeotumer: Borges & Barros 

Rua 5olon B (ßom Reiiro). S. 
Telephon N. 14 

Paulo 
2769 

iS 

Tausende Personen geheilt. 

Fabrik und Laboratorium: 

S. Roqne, Largo da Matriz 10, Est. S. Panlo 
Zum Verkauf in folgenden Drogerien: 

In 8. PAULO: Herren B-irnel Comp., Rua Direita N. 1. 
Herren Braulio & Como., Rui de 9. Bento N. 34 A. 

„ ^igueiie.'io il; Coiiip.. Rua AUares Penteedo 6. 
„ Laves S: hibeiro, Itua Direita N. 55. 

In SANTOS: Companhia ?arti ta d» Drogas, Rua 15 de No- 
vembro N. 22! und in aüii! grösseren Apotheken fa der 
Stadt und auswiirts^. 

In CDRITYBA: Herrcii Oukea & Müller. 
In RIO DE JANEIRO: Herren J. Rodrigues & Ck>mp., Raa 

Gonçalves Dias N. 09. 
Man verlange; GAUSS 

Preise 4tO<X) die Flasche. 

V 

Bar nnd Restanrant 

Guanabara 

Travessa do Graudo Hot«l lO-B, S. Paulo 

Vorzügliche deutsche Küche 
In- und ausländische Getränko bea er Marken 

Warmo und kalte Speison, Sandwichs etc.' 
' CÀeâfiuet bl« 2 Uhr morgen« 

Es ladet höfl. ein der Geschäftsführer Carl ScS^Hflder. 

Lotterie von São Panlo 

Ziehungen an Monta'i'in und Donnerstagen unter der 
AutsicHt der Staatsregierung, drei Uhr nachmittags. 

Rua Quintino Bocayuva No. 32 
Grösste Prämien 

, m 

» V K 

Lang, Micideiiios & 

Spezialhaos für ZoiiaMert p^gen in Saritos 

Schnellste und beste Erledigung von Aufträgen. 

SÃO PAULO: 
j — Rna da Boa Vista No; 10 — 
I Caixa postal 577 .: Telephon 2973 

SANTOS: (3i8^i 
— Rua 15 de Novembro No. 79 ' i 
Caixa postal 7l :: Telephon fiH ' 

^ Vícforia 

Bouquels 

Ferlítos 

Gesundheitspflege 

Die Rüiitgeiiuiitersuchuug des. Magoiiö 
■und d -e s D a r m k a 11 a 1 e a 

Nicht allein die Chirurgie .hat von der Unter- 
sucliuii;;- iiiiötoli der Durchlcuchtuug gi-oßeii Vorteil 
ge^xjgen; die Köntgenstrahlcn haben auch zu unge- 
ahuteTi Aufklänmgen ,über eine große Anzahl von 
Proacs;x;ii normaler ■ und krankhafter Natur ge- 
fühi-t. Was auf dem Gebiet der Magen- und Darm- 
erkrankungen diesbezüglich geleistet wurde, hat Prof. 
,Dr. lüeder aus München auf dem vor kurzem statt- 
gefimdenen medizinischen Kongreß in Wiesbaden 
durch ein lleferat über das Köntgenverfahren im 
Dienste der Pathologie und Therapie de& Magendarm- 
kanals gezeigt. 

Die Eöntgenimtersuchung der \ei'dauung&orgaai© 
ist erst möglich gewoixlen, seitdem man. schattenge- 
bende Metallsalze, die künstliche Schattenbilder der 
ponst unsichtbaren Organe vennittelteii, mit der 
Nahrung verabreichte .Am besten verwendet man 
eine im nüchternen Zustand zu reichende Mahlzeit, 
Mehl- oder Zwiebackbrei, dem am zweckmäßigsten 
kohlensaures Wismut zugesetzt wuxi. Zur Untersu- 
chung des Dickdarmes kann man sich in manchen 
Ji'ällen auch eines Wisinuteinlaufes bedienen, wo- 
bei allerdings zu berücksichtigen ist, daß dabei durch 
(Jas- oder Luftblähung eine unnatürliche Ausdeh- 
nung des Darmes geschaffen wird. Die Wismutmahl- 
zeit gibt uns während ihres Dmxihganges ^urch den 
Magendarmkanal Aufschluß über Beschaffenheit und 
Tätigkeit von Magen-, Dünn- und Dickdarm. Meisi 
genügt zur Untersuchung die einfache Duixihleuchtung 
hiit dem durch Eöntgenstrahlen zum Leuchten ge- 
brachten Durchleuchtungsschüin, doch ist für viele 
Fälle eine photographische Aufnahme nicht zu ont- 
behrenv . . 

Gestalt und Größe des Magens wechseln vielfach. 
iMan hat gegen die Böntgenunbersuchung des Ma- 

' giens eingewendet, daß sie zu falschen Vorstellun- 
Igien über die Porm des Magens führe, daß nian 
nui' ein durch das Wismut beeinflußtes Bild, nich' 
aber natürliche Verhältnisse beobachtet. Diese Ver- 

. inutung kaim man aber als falsch zui-ückweisen, wie 
insbesondere Untersuchungen an Kindern bei ge- 

^ wohnlicher Ernährmig zeigten. Unterschiede in der 
Form und liago des iVIag:ens beruhen auf Divergen- 
zen des allgemeinen Körperbaues. Die Röntgenun- 
tersuchung ergibt, daß die Achse des Magens ver- 
tikal und leicJit diagonal verläuft und daß sein tief- 
feter Punkt in der Regel den Nal>el nicht überschrei- 
tet. Der Magenpförtner, also die Grenze nach dem 
Dünndarm ist bei nüchiernem Zustand des Mag-ens 
offen, schließt sich aber bei Nahrungsnufuhr. Die 

Gestalt des Magens ist meist kiken- oder sypbon- 
förmig, selten komma- oder rinderhomartig.; Die 
Form des Organs ändert sich während der Entloe-^ 
rung. Besonders gut läßt sich die Mageubewegung' 
diu'ch die Röntgenuntersuchung feststellen. Die 
bewegung des Speiaebreies, der im Magen durchein- 
ander gemischt und alsdann in den Dünndarm be- 
fördert wird, volliiieht sich autoniatiach, Sie setzifc 
schon bei Beginn der Nahrungsaufnahme ein und 
die dabei aufti-etenden Bewegimgen der Magenmus- 
kulatui' daueiii bis zum Ablauf der. Magen Verdau- 
ung an. Die Entleei'ung des Magenintaltes erfolgt 
in Schüben innerhalb von 3—4 Stunden. Die Aus- 
breitungszeit ist bei manchen Krankheiten größer 

Bich Magengeschwüisbildiuigen sehr gut ez'kcnnen, 
besondere die tiefen; kraterförmigen Zerstörungen, 
der Magenschleimhaut, die oft chirurgischer Behand 
lung bedürfen. Folgeerscheinmigen des Mageng'e- 
&<'liwOrt,, wie die eine Sanduhrlonn des Tvlagens be- 
dingende Einschnürung oder Verengerimg des Pfört- 
ners mit diuxihaus resultierender Ii:tagonei'weiterungj 
sind leicht festzustellen. So kann auch der Erfolg 
chirui'gischei' Operatioiien, zum Beispiel der künst- 
lichen Verbindung von Magen und Dünndami, durch 
das Studium der Magenentleerung im Röntgenbilde 
konti'ollieil weixlen. Besonders wichtig ist die Rönt- 
gejiuntei-suchung für die Diagtiose des Ma^^enki'ebses. 
Sit;;; und Ausbreitimg der Geschwulst machen sich 

Ceuinant Svanb»ttr 
iiiit »Dnt fíaifer bignobicfett englifc^n Spion«. 

oder kleiner. Flüssigkeiten verlassen den Magen 
schneller als feste Speisen. Zur Prüfung ihi'er Ver- 
wt>ilda.uer im Magen bedient. man sich wismuthäl- 
tiger Geloduratkapseln, die auf dem Röntgenschirm 
sichtbar werden. So kann man eine den Patienten 
schonende Prüfung der Beweglichkeit des Magena 
ohne Sonde vornehmen. Form- und Lagoverlnderung 
des Magens', Senkmigen infloge Erschlaffung der 
Muskulatur oder Verwachsungen mit der Nachbar- 
schaft lassen sich besonders gut erkennen. Auch er- 
möglicht sich durch die Röntgenuntersuchung die 
Erkennung der Zweckmäßigkeit von Bandagen, die 
eine Ijageveränderung des Organs beseitigen sollen. 

Von sonstigen krankhaiten Veränderungen lassen. 

durch Schattendefekte im Wismutschatteu bemerke 
bai- und lassen in manchen Fällen Schlüsse auf 
die ^löglichkeit der Operation zu. Auch kann man 
entscheiden, ob eine Geschwulst, die man fühlt, dem 
Magen selbst angehört oder einem Nachbarorgan. 
Bei Veixlaoht des Magenki'ob&cs soll jedenfalls die 
Röntgenuntersuchung neben den sonstigen 'Metho- 
den der Untereuchung nicht versäumt werden, ihr 
negativer Ausfall spricht mit großer Sicherheit ge- 
gen das Bestehen einer bösartigen Neubildung. 

Auch der Darm ist durch die Röntgenuntersuchmig 
in seinem ganzen Verlauf sichtbar zu machen. Nor- 
malerweise verweilt der .Wismutbrei G—8 Stimden 
im Dünndarm; Störungen der Darmbewegung machen 

sich so leicht bemerkbar. Die geschwüiigen Pi'o- 
zesse des Zwõlffíngerdíimies, die so außerordent- 
lich schwer zu erkennen sind, lassen sich auf dem 
Rxhitgenschinn in gleicher Weise wie itagenge- 
schwüre sichtbai' machen, ebenso die dai'aus resultie- 
renden Verengungen. So kann man auch krebsige 
und tuberkulöse Veränderungen diagnostizieren, 
Lage und Verlauf des Dickdai'mes smd ebenfalls 
diuT:h die Röntg'enuntersuchung sichtbar' zu machen. 
Auch hier sieht man wie beim Magen und Dünndarm 
periodische Bewegungen der Muskulatur, die diu-ch 
den Speisebrei ausgelöst wei-den imd ihn innerhalb 
24 Stunden austreiben. Auf diese Weise lassen sieh 
Stönmgen dei' Beweglichkeit, Senkungen des Dick- 
darms, Verengungen duixdi Narben und Geschwiu'- 
bildungen, Verwachsungen mit Nachbarorganen, 
auch Reiz- und Schmerzzustände, die zu Zusammen- 
ziehungen der Dannnuiskulatm' führen, im Röntgen- 
bilde leicht nachweisen. Dagegen gelang es nicht, 
die so häufig zm- Blinddaniientzündnngen führenden 
Kotsteine im Röntgenbild festzuhalten; sie geben 
keinen sicheren Schatten. Dageg'cn lassen sich die 
so YÍíJlfíichen Fonnen dei'' Obstipation in ihren Ur- 
sachen durch die Röntgenuntersuchimg aufklären. So 
kami die Röntgenuntersiiohiing sehr häufig die Stel- 
lung von Diagnosen ermöglichen, die fiiiher niu" diu"cli 
eine Operation zu gewinnen waren. 

j Humoristisches- 
I   » 

! Schlau. Fiitzchen: „Weim ich einmal fünfzig 
Pfennige geschenkt kiiege, dann bekommt der Kaa-i 
Soldaten, die Maiie eine Puppe, der Hans ein S(.'hiff." 
— Tante: „Und ich?" — „Du Du gibst mü' doch 
die fünfzig Pfennige." 

! Lakonisch. ,,Warum hast du dich demi eigent- 
lich verlobt?" — ,,,Wegen meiner Schulden!" — „Und 
warum ging demi die .Verlobung zurück?" — We- 
gen meiner Schulden." 

Schon etwas. „Sie gebrauchen ja ein Haar- 
wuchsmittel; haben Sie damit schon Erfolg gehabt?" 
— „Ich bin zufrieden 1 Zwei Haare sind seitdem nur 
ausgefallen imd drei nachgewachsen." 

Beruhigung. ,,Aber Egon, die Gelehrteai sa- 
rgen, das Küseen sei ,gefährlich wegien der Bazil- 
len!" — „Auch was! In der Glut eines richtigen 
Kusses werden alle Bazillen einfach totgebi'aten!" 

Der Beweis. Ei" kommt spät aus der Gesell- 
schaft nach Hause und sie ist sehi' ungnädig. ,,Ich 
war wirklich der erste, der aufbrach." — „Ach, das 
sag-st du immer." .'— ,,Aber diesmal kaim ich es 
beweisen; sieh diesen schönen Schirm mit dem Gold- 
gTiff. den ich mitgebracht habe." 
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Obcrft 
bet Qi'encrfllftüt^l^fI Oes S. tflerreidiifdjen- SirincE- 
iorps, ^ír oIp cpiofi in niffiiipn 3)ienften ftanò 
iiiib jic^ nüd) ieinfi (EnílQrounã ôúô üeben nú{)^. 

Diverse Nachrichten 

— Der Nerv der Seekrankheit. Es muß 
mit großer Wahrscheinlichkeit ungenonimen wer- 
immer nicht so reclit beikommen kann, auf ner- 
den, daß die Seekrankheit, der die Medizin noch 
vöaen Störungen beruht, und zwai' ist iji erster 
I4nio der „umheracliweifende Nerv" (Nervus vag-us), 
der auch als Lungenmagennerv bezeichnet wird, 
der Anfälligkeit für derartige Einflüsse veixlächtig. 
Ist es doch dieser Nerv, der, wie schon sein Name 
anzeigt, durch seine große Ausbreitung Magen, 
Leber, Nieren und noch viele andere wichtige Oi'- 
gano mit dem Gehini in Verbindung setzt. In- 
folgedessen hat Dr. Pribram seine jetzt in der j,Wie- 
ner klinischen AVodhenschrift" veröffentlichten Stu- 
dien über die Seekrankheit hauptsächlich auf Un- 
tei"&uchungen des Verhaltens dieses Nervs aufgebaut. 
Er ist zu dem Schluß gekommen, daß eine beson- 
dere Eeizbarkeit dieses Nervs eine ausgesprochene 
•Veranlagung für die Seekrankheit bedingt. Merk- 
male, die in dieser Hinsicht tils AVaniungszeicheii 
betrachtet werden können, shid leichtes Schwitzen 
an den Händen, besonders auch bei seelischen Er- 
iregungen, ein um-egelniäßiger Puls, eine leichte Stö- 
rung der Herztätigkeit. Manche dieser Erecheinun- 
gen zeigen sich gewöhnlich nach starkem Rauchen. 
Auch häufiges Sodbremien ist ein nachteilij^es An- 

I ^.eichen. Das soll aber nicht sagten, daß für die 
Seeki'ankheit schon eine gewisse krankhafte Vei-- 
anlagung gegeben sein müßte. Gerade gesunde 
Menschen verfallen ilu" weitaus am meisten, weil 
eben der ganz gesunde Nerv durch den ungewohn- 
ten Reiz, den die Schwankimgen des Schiffes aus- 
üben, am stärlvsten in Mitleidenschaft gezogen wird. 
Es ist bekannt, daß gesunde Menschen mancheii 
Gefahren leichter erliegen, als andere, die schon 
;fcir,vere iTrankheiten "durcligemaciit iiabe-n. Aehn- 
Ãch scheint es auch nüt der Seekrankheit zu sein, 
die jede gesunde „Landratte" fast mit Notwendig- 
Keit ein oder mehrere Male durchgemacht haben 
muß. Im Einklang' mit dieser Auffassung steht 
auch die Tatsache, daß ältere Pereonen jenseits der 
Vierzig seltener miter Seeki'ankheit leiden, weil 
eben die Nerven dann schon etwas mehr abgestumpft 
sind. Ein la-ankhafter Zustand des ,,umhei"schwei- 
fenden Nerven" aber kami begreiflicherweise zur 
Seeki'ankheit in schlimmster Form führen, wie sie 
einen gesimden Menschen nicht leicht befällt. Die 
Krankheiten dieses Nervs sind allerdings häufig auf 
das jugendliche Alter beschränkt und verlieren sich 
später von selbst. Das beste Mittel gegen die See- 
krankheit scheint immer noch eine möglichst häufige 
Wiederholung des Seefahrens zu sein, deliu es gibt 
nun einmal keine stärkere Kraft als die'Gewolmheit. 
Ueber den eigentlichen Ursprung der Seeki'ankheit 
äußei't Dr. Pribram eine l>esondei'e Auffassuiig-. Die 
am häufigsten vertretene Ansicht, daß sie vom Ge- 
lLöroi;gan ausgehe, Avird zwar von ihm als -i'ichtig 
bezeichnet, aber iioclf ein zweiter Angriffspunkt, 
eine übermäßige Erregung des sogenannten auto- 

Inomen Systems angenommen. Diese Vermutung 
j gab dem Arzt den Gedanken ein, Atropin gegen 
j Seekrankheit zu versuchen, und zwar nach der be- 
I reits erfolgten Erkrankung wie auch als Vor- 
I beugungsmittel. In beiden Fällen scheint siclj diese 
' früher wohl nie dafür venvandte Ai'znei gut be- 
währt zu haben. Sie wurde dem Erkrankten unter 
die Haut gespritzt, natürlich zunäclist nur in schwe- 

' ren Fällen, wo das Elend so hoch gestiegen wai', daß 
' der Kranke eine Lindei'ung um jeden Preis, zum Bei- 
spiel um den einer Mori)hium-Einspritzung, ver- 

' langte. Die Heilmig gelang vollständig in fünf Fäl- 
len, eine Zahl, die freilich nicht genügt, um das Er- 
gebnis durchaus sicher zu stellen. "Auch zur Ver- 
hütung der Seekrankheit scheint das Atropin brauch- 
bar zu sein, doch lassen sich zuverlässige 'Erfah- 
rmigen dieser Art noch weniger leicht sammeln, da 
man Ja nie sagen kann, 06 die betreffende Person 
ohne die Impfung seela-ank geM-oi-den wäre. 

Ein Mißverständnis. Es ist in der 'Wie- 
ner Burg ein alter Brauch, daß die Gäste nach Schluß 
der Hoftafel sich kleine mit feinen Bonbons gefüllte 

Schachteln mitnehmen mit der offizielleil Begriüi- 
dung: als Andenken für die Kinder. Gewöhnlich 
entsteht da um den Tisch, auf dem die Bonbon- 
nièren aufgestapelt sind, ein kleines Gedränge, und 
es bedai'f einiger Geschicklichkeit, wenn man nicht 
leer ausgehen will. Unlängst passierte es, \«e die 
I'ama erzählt, einem Husarengeneral, daß er an 
die Süßigkeiten nicht heraiikommeii konnte. Doch 
andere, denen mehr Glück beschieden war, über- 
ließen ihm greßmütig einen Teil ihrer Beute. Der 
General hielt gerade drei 'Schachtebi in der Hand, 
als Kaiser Franz Josef, der, wie gewöhnlich lä- 
iahehid, dem Gedrängti um die Bonbonnièren zu- 
sah, auf ilm zukam. ;,Wieviel Kinder haben Sie, 
Herr General?" frug der Monarch leutselig. Dei- 
General glaubte in seiner Verwirnuig, daß der Kai- 
ser ihn wegen seiner drei Schachteln interpelliere, 
und antwortete stotternd: „Drei, Majestät. Von 
Exzellenz Berchtold eins, von Exzellenz Krobatin 
eins und von Graf Paar eins." Der Kaiser sah 
den General erstaunt an, gmg kopfschüttelnd weiter 
und murmette nur: „Schöne Sachen sind das." 

öeschäftseröff nu ng 

Wir machen hierdurch bekannt^ dass wir 
in der Vorstadt Agua Branca, Rua Guaicurú 19, 
eine Möbelfabrik und mechanische Bautisclilerei 
eröffnet haoen. Die modernsten Maschinen, 
welche wir für die Holzbearbeitung installiert 
haben, sowie billige Administration als auch der 
direkte Holzeinkauf in grösseren Mengen, setzt 
uns in den Stand, sämtliche Möbel, sowie alle 
Biutischlerarbeiten zu ausserordentlich billigen 
Preisen und in der solidesten Ausführung zu 
liefern. 

Kozel & Thoman 

Koutor; ßua 15 de ifovombro 32 

Das böse- Ere nid wort. Die Uijsitte, mög- 
lichst viele lYemdwörter zu benutzen, wiixl in einem 
deutschländischen Blatte wie folgt persifliert: Ein 
iHeiT bestellt im ^eisewag'en eines Eilzuges ein 
Paprika-Schnitzel. Als es gebracht Avird, bemerkt 
er: „Das stimmt nicht, das ist kein Paprika- 
Schnitzel 1" Der Kellner ei'widert, es sei doch ehi 

solches. „Nein, das ist ein Filetbeefsteak"., erklärt 
der Herr. ,,Damit wüi'den wir uns ja schaden", ant- 
^vortet der Kellner; „ein Filetbeefsteak ist ja teurer 
als ein Paprika-Sclmitzel." Mit den Worten: „Das 
ist ein Argument" will sich darauf der Besteller 
zufrieden g-eben, da entgegnet der Kelhier, einigei'- 
maßen erregt: „Das ist kein Argument, das ist ein 
Paprika-Scluiltzell" Eigentlich schade, daß des 
Kellners Annahme, Argumente seien eine Art Beef- 
steak, nicht zutrifft. Sonst wäre, da Argumente 
oder Gründe laut Sliakespeare billig wie Brom- 
beeren sind^ der Fleischteuerung selir einfach ab- 
geholfen. — Hübsclier aber noch als diese Argu- 
mentsgeschichte ist ein Vorkommnis bei einer Ge- 
richtsverhandlung in Baden, von welchem August 
Renner in seiner Preisschrift „Ünsere Gesetzes- 
sprache" berichtet. Ein Bauer ist im Wesre der 
Streitverkündung zum Prozeß beigeladen. Bei Fest- 
stellung der zur Verhandlung erschienenen Prezeß- 
beteiligten fragte ihn der 'liichter: ,,Bind Sic der 
Litisdenunziant (der durch Sti-eitverkündung Bei- 
geladene?)" ,,Nein", erwiderte der Bauer verständ- 
vT&voll, „ich bin der Bartholomäum Knobloch aus 
lAVelschneureut." 

R a u c h 011 u 11 d C h a r a k t e r. Jemand, der eine 
Zigarre mit Marken-Band raucht, verrät allemal 
etwas ^Vulgäi-es; wer an seiner Zigarre zwei Zoll 
Asche stehen läßt, ist meist ein prahlerischer Mensch; 
"wer eine Zigarre kauft, weil sie mit weißen oJei- 
gelben Flecken besprenkelt ist, kehrt den Ignoran- 
ten heraus, der sich irgend etwas weismachen läßt; 
und wer eine Zigarre oder Zigarette bis zum Ende 
zusammenkaut, besitzt gewöhnlich ein reizbares oder 
launenhaftes Temperament. So wenigstens kal- 
kuliert die ,.London Tribüne", hinzufügend: „Die 
Gewohnheiten des Rauchers sind sehr oft ein vor- 

-züglichei' Gradmesser für dessen Eigenschäften. 
Nach dem Beispiel Rudyard Kiplings zu urteilen, 
ist behauptet worden, daß der Mann, welcher die 
Ascho seiner Pfeife hinter das Sofa im Parlor aus- 
leert, gewöhnlich ein Genie sei. Aber diese Be- 
hauptung scheint immerhin etwas whidig, zum min- 
desten vom Standpunkt der Hausfrau. Als Cha- 
rakter-Diagnose beim Rauchen mag femer angenom- 
men werden, daß der beste Mann seine Zigarre ruhig 
mid ohne Ostentation raucht und geni eine gute 
Zigarre anbietet, ohne sie vorher gelobt oder ihi'en 
Kostenpreis genannt zu haben. 

Vom letzten heißen Sommer. „Leiden Ihi*e 
Gäste auch recht unter der Hitze, Heir Hotlier?" 
— „Das glaub ich! Gestern süid sogar die di'ei ga-- 
Uzischen Juden baden gegangen!" 
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Während des Umbaues unseres GescMfies: 

Eerabi^etzang 

der Preise sämtlicher Artikel unseres reieiihaltigea Lagers 

LtiriimbaeháOi 

Zur geil. Beaclitiing! 

Teile hierdurch mit, dass 
ich in Rio, Largo S. Fran- 
cisco No. 14, Ditrnstag, Mitt- 
woch> Freilag u. Sonnabend, 
in Petropolis Montag u. Don- 
nerstag meine Sprechstunden 
abhalte. sVfi? 

Schmidt 

Deutscher Zahnarzt 

Or. «I. JBrii»«» 
Bpezialarzt für nugen-E"» 
krunkungen. EhemaligOi 
a.8sistent-Arzt der K.K Un - 
irersitäts - Augenklinik zu 
Wien, mitlRngjähriger Prj- 
xisindenKiinikenTonW en, 
Berlin und London. Sprech- 
stunden 12'/t—4 Uhr. Kon- 
sultorium und Wohunng: 
Ku« Boa Vlsta 31. S.Paulo 

Gmieral-Vertreter für S5o Paulo und Minas: 

Compaallia Paulista de Electricidaäe 
Ausführung eiektrinchcr Anlagen jeder Urösse und 1 mfangcs 
für Stark- und Sciiwaehstrom. — Depot Bämtlicher Materia'ien 
für cle*trÍBi-he Anlagen. — Ständiges Lager in allen Telsfoa- 

Artikeln. 
Vertreter der Telephon-Fabrik Aktien-Gesellschaft 

vormals J, Berliner, Hangover. 
Komplettes Lager von Telephonen, kompletten Telephon- 
Rtationen, sowie sämtliche Materialien für Fernsprech-Anlagen. 

HAÜPT-KONTÜR: 

Rua São Bento Nr. 55 - Sãp Panlo. 

Riia São Bento 89 

SA© PftüL© 

Mmm FiilDiänii 
in gesunder Lage, mit 
wunderbarer Aussicht auf 
die Stadt, mitaUe.i moder- 
nen Einrichtungen ver- 
sehen, ist per sofort zu 
vermieten. Näheres Rua 
Bella Cintra IHC, Ecke 
der Rua Pedro Taque-^s, 
ö. Paulo. 

Zahnärztin 
Deutsches Fjinilienliaus 

Avenida Francisco Salles! 
N. 12u 14(gegenüberd.Bahnhof) i'SpCZ i alis ti n für Zahn- 
hält sich dem reisenden Publikum • regulierungcn 

32 
bestens empfohlen. Pensionisten 
Warden jederzeit angenommen./ 

Sophie Breuel. 

Bua José BoiJfacIo 

8. Paulo. 

joséF.Tliômaii 

□ □□ Konstruktor □□□ 

^[ia ]5 de uo^embfo 13? 

ReparatRreii - - 

Eisenbeton - - - 

■ »i 

I Kostenansclilãge gratis 

Unl 

Gelegenheitskauf 

Wegen Abreise ist eine ein- 
fache Zimmer- und Kächen- 
Einrichlnng zu verkanten. Näh. 
Raa Riachuelo 52, S. Paolo. 

von W. Lustig 
Rua dos Andradas 18, S. Paulo. 

Empfiehlt sic'i dem geehrten 
hiesigem u. reisenden Publikum. 
Vorzügliche, bürprerl. Küche 
= ßSässige Preise = 

Stets frische Antarciica-Ch ops 

B Kil 

Unterzeichneter ladet alle deutsch- 
sprechenden katholischen Arbei- 
ter freundlichst ein zu einer Be- 
sprechung am Samstag, den 19. 
ds, Mts., 8 Uhr abends. 

P. Sales von Aigner O. S. G. 

8 Millionen Franks 

S ■ ilil! 

Dr Nunes Cintra! 
Praktischer Arzt. 

(8pczial8tudien in Berlin) i 
Medizinisch-chirurgische Klinik ; 
allgemeine Diagnose und Behand- 
lung V. Frauenkrankheiten, Herz- 
Lungen-, Magen-, Eingeweide- u. 
Homröhrenkrankheiten. Eigenes 
Kur verfahren der Blennorrhagie 
An enduag von 606 nacti d«*m 
Verfanren des Professors Dr.Ehr- 
lich, bei dem einen Kursus absol- 
vierte- Direkter Ber.ug des Sal- 
varsan V.Deutschland. Wohnung- 
Rua Duque de Caxias 30-B. Tele- 
fon 1649. Konsultorium: Palacete 
Bamberg, Rua 15 de Novembro. 
Eingang von der Ladeira João 

Alfredo. Telefon 2080. 
Man spricht Doatsch 

Dr. Worms 
Preisgekrönt mit der goldenen 
Medaille 1. Klasse und grossen 
Preis der Internationalen Welt- 

austellung in Rom 1911. 
Sehr bekannt, in der deutschen 
Kolonie mehr als 2i> Jahre tätig. 
Modem und hygienisch eingerich- 
tetes Kab nett. Ausführung aller 
Zatinoperationen. Garanti' für alle 
prothetische Arbeiten Schmerz- 
loses Zahnziehen nacti ganz »euem 
priviegierten System. Auch wer- 
d.'n Arbeiti^n gegen monatliche 

Teilzahlungen ausgeführt. 
Sprechstunden von 8 Uhr früh 

bis 6 Uhr nachmittags. 
Praça Antonio Prado No. 8 

Telefon-Kabinett 2657 - Telefon- 
Wo! nung 2702 — Wohnung Rua 
General Jardim No. 18 — Caixa 
postal „t" — São Paulo. 252^ 

Dr. Senior 

imerlk»ni8cher Zahnarzt 
Rua S. Bento 51, S. Paulo 

Spricht deutsch. 
89 j 6 

75-Rua dos Gusmões-75 

Ecke Rua S. Ephigenia:: S. Paulo 
5 Minuten von den Bahnhöfen 

Luz und Sorocabana entfernt 
empfiehlt sich dem reisen- 

den Publikum. 
Frederico Hieler. 

Diesen kolossalen Umsatz unterbreitet nns die União Mutua, die 
solideste und garantierteste aller Bau- u. Versichernngsgesellschalten. 

In Klassen eingeteilt und bei einem bescheidenen Beitrage von 
5$ oder 6$ verteilt die União Mutua monatlich an ihre Mitglieder 
die Summe von 57:800$. Den Mitgliedern, welche bis Ende der 
Elassenziehungen nicht begwstigt worden sind, werden ihre Ein- 
Zahlungen mit 10% Zinsen zurnckerstatteL 

Um dieses zu ermöglichen, hat die União Mutua einen „Zurück- 
z^lungs-Fond" in ihren Bilanzen verrechnet, welche jährlich durch 
die Presse veröffentlicht werden. Demzufolge ist sie die sicherste 
Gesellschaft. — Man verlange Prospekte I (2409) 

Caixa postal 412 — Rna 15 de Novembro 
Eingang von der Travessa do Commercio 2-Â. 
Gebäude União Mutua (Aufzug) — S. Paulo. 

Victoria Strazák 
an der Wiener Universitäts- 
Klinik geprüfte u. diplomierte 

Hebamme g 
empfiehlt sich zu massig. Prei- 
sen. Ladeira St. Ephigenia 27. 

São Paulo 

Für Herrn 

GnstaY Jöllenbeck 

(Monteur) liegen Nachrich- 

ten in der Exped. ds. BL, 

S. Paulo. 

Mellin^Food 

aufgelöst in Kuhmilch, kann 
den Kindern von Gebnrt an 
gegeben werden. Mellin's 
Food ist frei von Stärke. 

Agenten: ?598 

Nossack & Co. — Santos 

tiitio! 
VerVaufe mein Sitio zirka 42 

Alquelren mit Ziegelei und eini- 
gen Wohnhäusern, zirka 17 Al- 
queiren Wald, genügend Wasser, 
dasselbe befindet sich an der 
Station Enconti o, 301 Mtr. Front 
an der Bahnlinie Sto. Amaro u. 
5 Minuten von der Bondstation 
Estação Nova (Bond Largo da 
Sé) éotfernt. Preis 100 Reis pro 
Quadratmeter. Albert Müller, Rua 
São Bento 51, S. Paulo, 33-'5 

Um bekannt zu bleiben, 

muss man ständig inserieren. 

Dr. SlapSi^r 
ehem. Assistent an der allg. 
Polyklinik in Wien, ehem. 
Chef-Chirurg div. Hospitä- 
ler etc. Chirurg am Portu- 

gies. Hospital 
Operateur nnd Frauenarzt. 
Rua Barão Itapetininga i 

8. Paulo Von 1—3 Uhr. 
S T elep fto n 1407. 

Dr. álfxantl(-r Haaet 
ehem. Assisfnt an den Hospi- 
tä em in Berlin, Heidelberg, Mün- 
chen und der Geburtshilfl. Klinik 
in Berlin. Konsultorium: 
Rua Alfandesa 79, 1—4 Uhr 

Wohnung; 
Rua Corrêa de Sá 5, S.Theraza 
322) Uio de Janeiro. 

Dra. Casimira Loureiro 

Aerztin 
Diplomiert von der medizinisch- 
chirurgischen Schule in Pono. 
Bildete sich an der Pariser Uni- 
versität speziell für Gynäkologie 
und Geburtshilfe aus und prakti- 
zierte lange an den Spitälern Tar- 
nier u. Bouccicaut. Ehe-nalige 
Schülerin der Professoren Eu- 
din, Lepage, Bemelin, Dole- 

ris und Pozzi. 
Sprechstunden von 1—3 Uhr nach- 
mittags : Rua José Bonifacio 82, 

S. Paulo. Telephon 3929. (314 
Privatwohnung; Largo do Pay- 

sandü N. 12, Telephon 1428. 

Escriptorio Gommercial 
de 

Eurico Barbosa 

Uebernimnit Käuffl und Ver- 
käufe "on Wertpapieren, Auf- 
nahm en von Hypotheken auf 
Häuser oder bei Kaution von 
Wertpapieren, Käufe u. Ver- 
käufe von Grundstücken und 
Häusern, Diskontiert Wechsel 
und übernimmt irgendwelche 
in dieses Fach einschlagende 
:: Geschäfte. :: 

Rna de S. Bento 61 - Sala 12 
s Paulo (3238 

Restaurant und Fenson 

Zum Hirschen 

Rua Aurora ò7, S; Paulo 
hält sich dem hiesigen u. reisen- 
den Publikum bestens empfohlen. 
Gute Küche, freundliche Bedie- 
nung, luftige Zimmer, saubere 
Betten, mässige Preise, stets 

frische Antarctica-Chops. 
Es ladet freundlichst ein 

23 25) HEINRICH GRAEFE 
Pensionisten werden jederzeit 

angenommen. Auch Mahlzeiten 
ausser dem Hause. 

CARL KtLLER 
Zahnarzt 

Rua 15 de Nov. 45, eobr. 
S. Paulo. 2956 

Spezial.st für zahnärztliche 
Goldtechnik, Stiftzähne 

Kronen u. Brnckenarneiten 
nach dem System : 

Professor Dr. Eng Müller 

ßastliaDS Weisse Tauöe 
Rua do Triumpho 3—6, S. Paulo 
hält sich dem verehrtenreisenden 

Publikum bestens empfolilen. 
Vorzfig"<!he Küche, helle Zimmer, 
gute Be. n. — Tischweine, Ant- 
arctica-Scufi'tpen u. Flaschenbiere 
stets zur AuswahL — Aufmerksa- 
me Bedienung. Mässige Preise. 
Pensionisten werden angenom* 
oien. Die Besitzerin 

Mathilde Friedrichsson 

Dr. Fischsr Jeior 
Rechtsanwalt 

S. Paulo, Rua Direita 2 
Caixa Postal 881 

Sprechstunden v. 2—5 
I 



6 Deutsche Zeitung — Montae;, den 21, Juli 1918 

Fini 

1! 
Herrn 

João da Silva Silveira! 
Mit der grõssten Freude und 

Anerkennung, komme ich, um 
Ihnen dieses freiwillige Zeugnis 
für die wunderbare Heilung, die 
ich durrh das akreditierte und 
nfitzliche Präparat Elixir de No- 
gueira, Salsa, Caroba und Guaco 
erzielt, meinen tieist empfunde- 
nen Dnak abzustatten. 

Ich litt an einer furchtbaren 
Krankheit syphilitischen Dr- 
^ruhgs und hatte schon jede 
Hoffuung aufgegeben, denn mit 
den vielen von mir gebrauchten 
Medikámenten war kein Resultat 
zu erzielen, als ich. den glück- 
lichen Einfall hatte, es mit dem 
oben genannten Elixir zu ver- 
suchen, durch das ich, nach dem 
Gebrauch nur weniger Flaschen 
Toilkommen geheilt wurde. 

Nehmen Sie meinen Dank ent- 
gegen mit der Versicherung; dass 
ich ein Propagandist des Blut- 
reinigungsmittels bei der leiden- 
den Menschheit sein werde. 

Zur Bestätigung der Wahrheit 
zeichne ich 

Venancio Fernandes Carreira 
(Unterschrift beglaubigt) j 

Wird in allen besseren Apo- 
théken und Drogerien dieser Stadt 
verkauft -' 

in São Paulo 

glnuli. 
Mittwoch, den ^3. Juli 19i3, abe. di 
8'/j Uhr in der Kirche, Rua Vise 

Rio Brataco 10 (8425) 
Tagesordnung: 

1. Verlesen des Protokolls 
2. Neubesetzjung des Pfarramts 
3.' Êiwaige Anträge der Mitglieder 

-Laut § 17 unserer Statuten ist 
diese Versammlung bei jeder An- 
zahl von ^Mitgliedern beschluss- 
iäbig. Der Vorstand. 

Gegründet 1878 
Soeben eingetroffen: 
Normandie 
Camem bert des Princes 
Koblochon vnd Brio . 
Pontl'Eveqüedes Princes 
Roquefort und ehester 
Steppen und Delicia V/ 
Rahm und Edamer 
Schweizer f f |r 

Casa Schorcht 
12, Rua Rosário 21 — S. Paulo 
Telephon 170 Caixa 253 

Die Herren: 
Hans Ahlert, Wilhelm E. Becker, 
Ricardo Schulz, Jofô Siner, An- 
tonio Lavorde, Francisco Cani- 
neo, Franz Ploy, Cesar Grone; 
Martin Schuldt, Erich Henkel, 
Ludwig von Schmoll, werden 
ersucht im Hotel Albion vorzu 
sprechen. 3012 

Yerkäulerin 

gesucht. 3404 

La Bonboimíère 
Rua S. Bento 23 c, S. Paulo. 

In der Rua Anna Cintra Nr. So- 
mit 5 Schlafzimmern, Arbeits, 
salon, Speise- und Empfangssaal, 
inmitten eines Gartens gelegen, 
in einem der besten Stadtteile 
möbliert oder unmöbliert ab 15. 
August an bessere Familie zu 
vermieten. Zu erfrngen: Rua 
João Deodoro Nr. 92, S. Paulo 

The S. Paulo Imiai ligm & foier Conpaii IMeil 

Bekanntmachung 

- Bevollniachtigi von der 'Prefeitura Municipal, 
macht obige Gesellschaft dem Riblilvum bekaimt, daß 
-vom 26. ds. an die vei'schiedenen Linien wie folgt" 
abgeändert weMen; 

liinha n. 13 — Barra Funda via Palmeiras: 
Largt) de S. Bento, Rua liibeTO Badaró, Viadiiclo 

do Chá, Rua Banio de Itapetininga, Praça da Repu- 
blica, Rua u. I^argo do Arouche, Praça Alexandre 
flerculano. Rua Sebastião Pereira, Rua das Palmei- 
ras, Lopes de Oliveira., Rua BaiTa Funda, Alam. 
Eduardo Prado, Alam. Barão da Limeira, Rua Ge- 
neral Ösorio, Rua Sta. Ephigenia, Viaducto Sta. Ephi- 
g-enia, Lai-g-o. S. Bento. 

Linba n. 13 — Barra Ftmda Santa Ephigenia: 
Largo S. Bento, .Viaducto Santa Ephigenia, Rua 

Santa Ephigenia, Rua General Osório, Alam. Ba- 
rão da Limeira, Alam. Eduardo Prado, Rua Bami 
Funda, Rua. Ijopes de Oliveira, Rua Palmeiras, Se- 
bastiãò Pereira, Praça Alexandi'e Herculano, Largó 
u. Rua do Aix)Uche, Praça da Republica, Rua Barão 
de Itapetininga, Viaducto dp Chá, Rua Direita, 15 de 
Novembro, Rua do Rosário, Rua Boa Vista, Lai'g-o ^ 
S. Bento. 

Linha n. 21 — Bom Retiro via Santa Ephigenia: 
Largo S. Bçnto, Viaducto Santa- Ephigenia, Rua 

Santa, Ephigenia, Rua AiU'ora, Rua Couto dè Ma- 
Igalhães^ Rua Immigraiit«s, l>i\ Silva Pinto. Rua Ita- 
lianos, Rua Júlio Oonceição, Rua Cap. Matarazzö, 
Rua Guai'kny, Rua fír. Affonso Penna, Largo de 
Cong>onhas, Rua Ribereiro dé Liína, Av. Tiradeiites, 
Rua José Paulino,. Rua C^üto de Magalhães, Rua 
Aurora, Rua Santa líphi^nia, Viaducto Santa Ephi- 
genia, Largo ,S.'Bento; • ■ 

Linha n. 23 — Bom Retiro via B. Tobias (fährt jetzt 
via Lnz). 

LargX) S. Bento, Viaducto Santa Ephigenia, Rua 
Santa Ephigenia;,-Rua Aurora, Rua Couto de Ma- 
galhães, Rua Joáé Paulino, Av. Tiradentes; Rua. Ri- 
.beiro de Lima,-Largo de Congonhas, Rua. Dr. Affonso 
Penna, Rua Guarany, Rua Cap. Matarazxo, lüia Jú- 
lio Conceição, Rua Italianos, "Rua Immigrantes, Rua 
Oouto de Magalhães, Rua Aurora, Rua Santa Ephi- 
genia, Viaducto Santa. Épliigenía, Largio S. Bento. 

Linha n 15 ~ Alameda-Glette, via S. Ephigenia: 
Largo S. Bento, Viaducto -Santa Ephigenia, Rua 

Santá Eidhigenia, Rua D. de Gaxias, Alam. Barão de 
Piracicaba, Alani; Glette, Rua Martim Francisco, 
Rua. Martinho Pradö Junior, Rua Major Scrtoi'io, Rua. 
Bento Freitas, Rua Marquez de Itu', Praça da Rev 
publica. Rua Barão de Itapetininga, Viaducto do 
Chá, Rua 15 de Novembro, Rua Ikia Vista,: Largx) 
de S. Bento. ' ■ . 

' Linha n., 17 — Alameda Glette, via Marquez de Itú: 
Largio S. Bento, Rua Libero Badaró, Viaducto do 

Chá. R:úa Barão de . Itapttininga, Praça da Repu- 
pubjica, Rua Jíarqúez de Itu', Rua Amaral Gurgel, 
Rua. Major Sertóno^ Rua- Martinlio Prado Junir, Rua. 
Mártim- Francisco, Alam. Glette, Alam. Barão de 
Piracicaba,.Rua. D. de Caxias; Rua Santa Ephigenia, 
Viádúeto Santa Ephigenia, Lai-go S. Bento. 

Linha n. 55 - Alam. Nothmann, via S Ephigenia: 
Largo S. Bento, Viaducto Santa Ephigenia, Rua. 

Santa, Ephigenia, Rua D. de Caxias, Alam. Barão de 
Piracicaba, Alam. Nothmann, Ruá Dr. Silva Pinto, 
Rua Immigrantes, Rua João Paulino, Rua Floren- 
cio de Abreu, Largo S. Bento. 

Linha n. 57 — Alam Nothmann, via Florencio 
de Abreu: 

Largx) S. Bento, Rua Tlorencio de Abreu, Rua 
José Paulino, Rua Inimigrantes, Rua Dr. Silva Pinto, 
Alameda Nothmann, Alam. Barão de Piracicaba, Rua 
Duque de CJaxias^, Rua Santa. Ephigenia, Viaducto 

■Santa Ephig-enia, Largo S. Bento. 
Die Linien 7, 35, 43, S. João, Lapa u. Sant' Anna, 

l>ehalten ihre Richtmig bei und die Abfahrt erfolgt 
vom Mei-cado S. João aus. 

Die Linien 19, 25, 31, 3(i, Perdizes, Hygienopo- 
lis, Campos Elyseos, Avenida xVngelica, via Palmei- 
ras, kehren durch die Straßen Rosário, Boa Vista, 
Largo S. Bento, Rua Libero Badaró, Rua S. João, 
Rua Conselheiro Chrispiniano in die Stadt zurück. 
Im Uebrigen behalten die Wagen ihre alte Rich- 
tiuig bei. 

S. Pauk), Juli 1913. 
CHA.S L. FURjBAY, Gerente do Trafego. 

CASA UlCliUUS 

Holl. Vollheringe 
Kräuter-Anchovis 
Kronsardinen 
Bismarkheringe 
Filèt Heringe 
allerfeinster Caviar 
geräucherter Lachs 
Lacbshering^, Bücklinge 
Gänseschmalz 

Rua Direita N. 55 B 
SSo Paulo. 

Gesucht 
wird eine Frau oder älteres Mäd- 
chen für Küche und Hausarbeit 
ohne Anhang, muss im Hause 
schlafen. Rua Ypiranga 58-64 
Pension und Rebtaurant. > 
Paulo, - 3418 

Uie leatselie Fnu 
sucht Stellung für Kochen und 
Hausarbeiten oder a's Stütze der 
Hausfrau. 'Ün erfragen Rua Pro- 
testantes Nr. 1, 8. Paulo. 3412 

Neues Haus 
mit Sobrado und Terrasse 7 Zim- 
mer und allem Zubehör zu ver- 
mieten. Rua Itambé No. 28. São 
jaulo. 33S8 

Wer 
erteilt einem Lehrling kaufmänni- 
schen Unterricht in Deutsch und 
PortugieBisch des abends? GefL 
Offerten unt. „Unterricht" an die 
Fxp. d. Ztg., 8. Paulo. 3432 

Toroerscliaft 701^90 
S. PAULO 

Náõaes Hans 
mit Garten wegen. Abreise nach 
Europa zu vermieten. Zu erfra- 
gen Rua Santa Cruz N. 23, São 
Paulo. . 3407 

Ein Mädchen 
mit guten Zeugnissen wird zum 
Tisch servieren bei gutem Ge- 
halt gesucht. Vorzustellen Rua 
Sebastião Pereira 33, S.Paulo. 3433 

ZU vermieten. Rua Augusta 
Nr. i8j, S. Paulo. am 

r 
der deutschen und portugiesi- 
schen Sprache mächtig, sucht 
Stellung als Lagerist in einem 
Importnaus der Lebensmittel- 
branche oder Detailgeschäft als 
Verkäufer.Gute Referenzen stehen 
zur Verfügung, Gefl. Anfragen 
unter ,,J. K." an die Exp. dieser 
Ztg., ». Pianlo, erbeten. 3408 

sucht sofort bei besserer Herr- 
schaft Stellung. Offerten unter 
Chiffre E. J. 4871 an die Exp. d. 
Ztg., S. Paulo. 34 i9 

beseitigt den üblen Schweiss- 
geruch der Füsse u. Achsel- 
höhlen sowie schlechte Aus- 
dünstungen. — Wird in allen 
Apotheken iL Drogerien ver- 
kauft. 

I Freitag, den 26. Juli 1913 

JiBrteljalires-VéFsaiiiiDlang 

Programm: 
1. Verlesen des Protokolls 
2. Aufnahme vorgeschlagener 

Herren 
3. Bericht des Turnrates 

Zahlreiche Beteiligung erwartet 
3436 Der Turnrat 

Dr. ileiaiider T. WysarÉ 

prakt. Arzt, Geburtshelfer und 
Operateur. Wohnung: Rua Pira- 
pitinguy 18, Consultorium: Rua 
S. Bento 45, sobr. Sprechstunden- 
von 2bi8 4 Uhr nachmittags. Tele- 

3003 tfon 998. Spr'cM deutsch. S.Pau!o 

Ä5; jChapelaria Allemä 
tit für eil gutes Haus. Zu I 

als Adjudant des Kellners wird 
gesucht für eii gutes Haus. Zu 
•'rfragen RuaiDr. José de Barros 
N. 9, g. Paulo 3405 

- Tüchtige 

ßauschlosser 
gesucht. Rua Victoria jj-A 

S Paulo. 3S69 

welcher selbständig ar- 

beiten kann, für Petro- 

polis gesucht. Näh.Ans- 

knnit wird «rteilt in der 

Exp.d.Ztg.,S.Paulo, sisi 

Zu verkanfen 

ein Ohoppslokal in Santos, 
per 8ofort> ganz billig, we- 
pen Abreise nach Europa. 
Näheres Praça Teiles No.^ 5, 
Santos. 3420 

Zu vermieten 1 
ciu reines, neues Haus fiir bes- 
sere Familie. Alameda Santos 
Nr 119. Die Schlüssel befinden 
sich im Hause N. 115, S. Paulo. 

mit voller Pension ai 

ein oder zwei Herren 

per 1. Augnst zu vermie- 

ten. Rua Bento Freitas 

40, S. PanlOi 3431 

Täglich zwei mal 
Wiener Wü^^tcheIl 

sowie sämtliche. Wurst- und 
Räucherwaren aüs der Deut- 
schen Wurstfabrik 
Carlos Schlafke & Co. 

Successores: 
Andréa l^O & Co. j 

Travessa Paula s'ouza 46, S .Paulo 

znin sofortij^en Antritt 

g"esucht. Zn erfragen 

Rua Boa Vista Nr. 14, 

S. Pauio. 

von Henrique Möntmann & Co. 
Rua Direita 10-B S. PAULO Telefon Nr. is74J 

si 

empfehlen alle in- und ausländischen Waren. 

Herren-, Damen-u. Kinderhttte zumässigst. Preisen 

Soeben eingetroffen die neueste Mode in Herrenhüten 
MarkeMayser, Habig-Wien u Wilson-London- 
Anfertigung nach Mass von seidenen Zyiind^rhüten, der 
neuesten Mode entsprechende Formen und umarbeiten 

von Herren- und Damonhüten jeder Art. 

Ulasiliei Iii Fgn mni (inaiii- M Hii li mm Sysitni.. 

3435 

, Eine gutgeheniie Bar 
;im Zontrum der Stadt, krank- 
j heitshalber zuverkaufen. Näheres 
I Rua i-'eminario41, S.Paulo. 3434 

zum Verwahren eines 4 Monate 
alten Kindes für die Nachmittags- 
ftunden gesucht. Vorzusprechen 
vormittags oder nachmittags von 
5 Ulir ab, Rua Marquez de Itü 
87, S. Paulo. 3413 

Junger, tüchtiger 

ßuciibinder 

Deutscher, sucht in [Süd- oder 
Mittelbrasilien Stellungjin Buch- 
binderei oder Druckerei. Selbiger 
ist in sämtlichen Arbeiten der 
Buchbinderei, auch Kontobüchern, 

Deutscher (liirtnCr § ^ettenschneider hat er gme prak- tische Erfahrungen, könnte ein 
kleines Personal mit Takt und 
Umsicht leiten. Offerten unter 
„J. M. 12132" befördert Rudolf 
Mosse, Berlin S.W. 8402 

.HUllÉ 

(familiar) 3-286 
U - Rua Conselh, Chrispiniaho - 14 — S Paulo 

(in der Nähe des Theatro Municipal und Largo Paysandu) 
empfiehlt sich dem werten Publikum durch seine vorzÜK- 
liehe französische u* d deutsche Küche sowie durch in- und 

ausläjjdische Getränke bester Marken. 

Warme und kalte Speisen — Sandwichs. 
■ Geöffnet bis 2 Uhr morgens — 

Pension von . . Rs. 90$000 
Einzelne Mahlzeiten R«. 2$<)00 

Höflichst einladend Eg'loff 
früh.Küchenchef v. Hotel Majestic u. ersten Hotels Europas. 

■nnnmER" w» 

LAA>P:1PA /'i ^ ^ r 

rtOt-r-MimL 

" mOUi:8RA\gb ■ 

j- /'äV 

in allen Zweigen fachkundig, ver- 
heiratet, sucht per sofort Stel- 
lung. Gefl. Anfragen an Rudolf 
Wokurka, Exp. ds. Bi, S. Paulo. 

Aus gezogenem 

Metalldraht 

Unzerbrechlich 

Erhältlich in allen bedeutvnderen 
Installationsgeschäften und bei der 

„AEG" 

G'^ Sul Americana de Electricidade 

(Allgemeine Elektrizitätsgesellschaft-Berlin) 

Rua do Hospieio 59 Bio de Janeiro Rua do Hospicio 59 

Vermischtes 

Uni T01stois Erbe. Der Kampf um Tolstoi 
geht auch über des großen Mannes Grab hinaus. 
Das Betrübliche: er ward nicht nur zwischen den 
Verehrern des AVeisen von Jasnaja Poljana und den 
Behöi'den geführt, die auch heute noch keine Ge- 
legenheit vorübergehen lassen, um diesem grim- 
migsten Feind des russischen Tschin durch klein- 
liche Verbote den AA''eg zum Olor und zum Herzen 
des '\''olkes zu ersclnveren. 'I>er Streit ist selbst 
im Scliöße der Tolstoischen Familie bis in die letz- 
ten Tage hinein nicht erloschen. Mutter und Toch- 
ter standen einander vor den Gerichten gegenüber, 
weil die (.jattin Tolstois, die, so lange der Dichter 
lebte, innner ihre eigenen "Wünsche gegen seine 
großlierzigen Absichten durchzusetzen be.strebt war, 
auch den klaren Willen des Toten nicht gelten las- 
sen will. Tolstoi hat verfügt, daß sein schriftstel- 
lerischer 'Xachlaß nicht seiner Frau, sandern sei- 
ner Lieblingstochter Alexandra ziu' Venvaltung 
übergeben werde. fCr wußte wohl, wa-s er tat. Sein 
Ziel war es, seine Werke imd die in seinen iluf- 
'Aeiclmung^en niedergelegten Credanken olme Eüek- 
.sicht" auf persönliche Enipfindliehkeiten seinem 
Volk und der Welt ziigänglich zu machen. Nament- 
lich lag iiun daran, daß niemand aus dem Vertieb 
seiner Schnften (nnen ihm unbei-echtigt erscheinen- 
flen Vorteil ziehe. Schon zu seinen Lebzeiten hat 
Tolstoi immer und immer wieder gefordert, daß seine 
Arbeiten honorar- und nachdiiicksfi-ei der Oeffent- 
liehkeit übergeben werden, damit möglichst vi(;le 
imd gerade auch die minder Bemittelten sie zu einem 
wohlfeilen Preis erhalten könnten. íYau Tolstoi 
aber wußte diese Absicht inuner wieder zu hintei"- 
treil)(!H. iiie, die seinen Ideen so wenig tieferes. 
Verständnis und so wenig Willigkeit entgegenge- 
bracht hat, verstand sieh inuner darauf, deren lite- 
rarisch© /tuspräg'ung in geprägte Münze umzu- 
setzen. Währentl Tolstoi dringend bat^ man möge 
keine Kopeke fiir den Abdruck verlangen, ließ sich 
l''rau 'lV)lstoi von Sensationsgier igen amerikanischen 
Revuen einen Dollar für das Wort der Tolstoisclien 
■Uifrufe an die ^Menschheit bezahlen. Sie wucherte 
uut ntit dem Schatz, dessen innerer Gehalt ihr un- 
faßbar blieb. Von seiner Tochter Alexanth'a, die 
(lein Vater auch als Mitarbeiterin nahestand, konnte 
Tolstoi erwarten, daß .sie seine Anweisungen ri'spek- 

ticren werde. Besondere war er daim sicher, daß 
sie ihm wesentlich erscheinendes Material nicht ver- 
schwinden lassen werde, weil diese oder jene Per- 
sönliclikeit aus seiner Umgebung sich getroffen füh- 
len könnte. Dagegen bestand gar wolil die Ge- 
falir, daß die Witwe ähnlich verfahren könnte, wie 
die Witwe Ibsens, die bisher zwar die iMxleutung«- 
losesten Gescliäftsbriefe veröffentlicht hat, dageg"en 
alle menschlich bedeutsamen Dokiunente än^tlich 
zurückhcält. Der Senat hat, wie aus Petersburg be- 
richtet ward, jetzt gegen die Tochter Alexandra und 
damit gegen den alten Leo Tolstoi selbst entschieden. 
Er hat bestimmt, daß Tolstois hinterlassene Manu- 
skripte, die während des Erbschaftsstreits in einem 
Moskauer Museinn aufbewalnt wurden, seiirer Witwe 
übergeben werden. Man muß dies«; Entscheidung 
tief beklagen. Wer weiß, wieviel kostbares geistiges 
Gut der Menschheit dadurch für innner entgehen 
wird. Frau Tolstoi, die es mit ihrer ^Wiü'de und 
dem Andenken des großen Kämpfers fiu' verein- 
bar hält, vom Zaren eine Pension entgegenzuneh- 
men, wird wohl die Papiere — soweit sie ilu- un- 
schädlich erscheinen — in ihrem Sinne gut zu ver- 
werten verstehen. Aber kaum im Sinne Tolstois. 
Er ist noch in seiner Sterbestunde vor dieser Frau, 
die ihm die letzte Wahrheit, die Harmonie zwischen 
seinem Tveben und seinen Werken verwehrt hat, 
geflohen, und nun läßt sie auch den Toten nicht 
aus ilnxin festen Griffen. 

Ein unvereidigter Kekrut. Die deutsche 
Heeresverwaltung, die bekanntlich mehrfach schwere 
(]k;fängniisstrafen über Adventisten verhängen nmßte, 
da diese am Sonnabend keinen Kenst tun wollten, 
mit 'dei- Begriindung, daß sie den siebenten, von Gott 
eing-esetzten Rulietag heilig halten müßten, und an 
die,sem .Tag« keinen Dienst tun könnten, hat Sich in 
tinem höchst bemerkenswerten Fall zmn Erlaß der 
Eidesformel bei einem Rekruten entschließen müs- 
sen. In einem sächsischen Regiment dient seit Ok- 
tpbei' ein Soldat, der weder getauft noch konfirmiert 
ist. Sein Vater geliörte noch der protestantischen 
Landesktrciie an, ü-otzdem er seit .Jahrzehnten als 
Monist denkt. Dieser Soldat bat von der Eidesfor- 
mel entbunden und durch einen einfachen jHandschlag 
oder Unterschrift vereidigt zu werden. Er ^gründete 
dies mit seiner \A^eltansch.auung, fiu- die die übliche 
Eidesformel keinen inneren Wert mehr habe. Ti'otz- 
deiu wurde bei der Rekrutenvereidigung zunächst 
vei-suclit, ihm den üblichen Eid abzunehmen; er wci- 

gterte sich' jedoteh, cUese Formel zu spiwhen. Nun 
.stellte der IMvisionspfarrer eine Reihe von erfolg'- 
losen Bekelirungsvereuchen an. Das ReginTent.skom- 
niando bescliloß daim schließlich, von der Vereidi- 
gimg i.n dei- verlan,gten Form abzusehen und sich 
mit einer einfaclien, sohriftlichen Vei"pflichtung zu 
(begnügen. Darauf faßte der Soldat Mut und reiclite 
ein Gfcííuchi um Düs^^ens vohi Kirchgang e-iii, was 
gleichfalls g^juehmigt wiu-de. Diese Genehmigung 
wm'do dann allerdings wieder zurückgezogen mit 
dfc/r Tfegriindung', der Soldat solle zunä-clist Sííinen 
Austritt aus der Lande.skirclK! oder seine N'ichtzu- 
geliörigkeit zu derselben nachweisen. Das Avar aber 
insofern immöghch, als der Pekrut weder in den 
Taufbüclieni der Kirche, noch in den Dissidenten- 
iisten gefülu't wiu'de. Er hätte sich also noch taufen 
lassen müssen, um überliaupt aus der Kirche austre- 
ten zu können und so den ^gewünschten Nachweis 
zu erbringen. Schließlich entschloß sich das Gene- 
ralkommando, den ejidgliltigen Dispens vom Kh'ch- 
g-ang zu eíteiI(^n, aucu ohne eine schriftliche Be- 
stätigung der Ungetauftiieit des Soldaten zur Tie- 
dingung zu machen. 

Bakterielle Giftmorde und das Straf- 
recht. Anläßlich des Falles Hopf, dessen Moitl- 
taten ung^eheures Aufeehen erregt haben, ergreift 
Reichsgerichtsrat Dr. Olshausen die Gelegenheit, um 
die Frage anzusclmeiden, ob in Deutschland aus- 
reichende strafgesetzliche ßestimnumgen geg-íín 
derartige verbrecherische Tötung-sversuche durch 
Uebertrag'ung von Bazillen bestehen, oder ob etwa 
ein Bedüi'fnia nach dem Erlasse von Sondervor- 
schriften ))e,steht. Das geltende Strivfgesetzbuch ent- 
liält eine besondei'e Bestimnumg' g^egen das Ver- 
brechen der sog. Vergiftung. Nach dem gemeinen 
Sprachgebrauch ist unter C4ift allerdin^' nur ein 
Stoff zu vei"&tehen, der in kleinen Menj;"en «durch 
seine chemische Beschaffenheit die (lesimdheit zu 
zerstören ^eignet ist, und die Mediziner gehen so- 
gar so weit, zu sagen, daß unangreifbare Kriterien 
für die Gesamtheit der Stoffe, denen die Bedeutung" 
Gift ausschießlich zukonnne, überhaupt nicht aur- 
gestellt werden kömien. Es kann aber dahin^stellt 
bleiben, ob Bazillenkulturen unter den Ausdruck 
Gift im Sinne des Gesetzes fallen, da die absichtliche 
Uel)ertragung von Bakterien, wie z. B. von Cholera- 
Bazillen, auf ^[enschen in gesundheitsschädigender 
Absicht "sieh zweifellos als dne Beibringung von 
•Stoffen darstellt, welche die (iesundheit zu zer- 

stören geeignet sind. Schon diese Handlung aber 
wird mit Zuchthaus bis zu zehn und, wenn durch sie 
der Tod venirsacht worden ist, unter Umständen so- 
gar mit lebenslänglichem Zuchthaus bestraft. Zwei- 
fellos tritt eine Be.strafung auch schon dann ein, 
wejui die schädlichen Stoffe in so Icleinen Klengen 
oder .so selten beig^ebrächt werden, daß dadm-ch eine 

, Erkrankung herbeigeführt wird. Auch kann sich 
die lieibring'ung von Kraukheitsstoffen unter Um- 
ständen als Moni oder wenigstens als Mordversuch 
darstellen, und es greifen dami die schweren Straf- 
testimmungen gegen die Tötungsverbrechen Platz, 
.ledenfalls würde der Ruf mich der Klinke des Ge- 
setzgebers aus Anlaß eines Einzelfalles unbegrün- 
det sein. Das g-eltende Recht reicht hier völli.g aus. 

' I] i n E h e p a a r, d a s s i c h z u m v i e r t e n ]\I a 10 
scheiden läßt! \'or kurzem liat das Gericht 
in St. Louis das Ehepaar Kienlen geschieden. Hei'r 
Kienlen war viermal verheiratet, el)enso I^^-au Kien- 
len, und das Amerikanische daran ist, daß die bei- 
den Leutchen viermal miteinander verheiratet waren 
und nun zum vierten Male eingesehen liaben, daß 
•sie nicht miteinander • auskonanen können. Ihre 
Liebe ist mehrmals zAvischeu den beiden Polen: 
Hochzeit und Scheidung hin und her gependelt. Im 
-lahre 1909 ließen sie sich zum ersten .Male scheiden. 
Frau. Kienlen klagte nämlich auf Scheidung, weil 
ihr Mann ihr zu wenig AVii-tschaftsg-eld gäbe. Das 
war im Februar. Im Mai des g-leichen Jahres trafen 
sich die Frisclig^eschiedenen zufällig^, verlobten sich 
sogleich von neuem und heirateten kurz darauf, und 
g«nau ein JaJir nach der ersten Scheidung: erfolgte 
die zweite. Vier Monate später führte der Zufall 
sie wieder zusanunen, áe ]ieirat(>ten zum di'itten ^lal 
und dieses Mal hielt«n sie es volle dreizehn 3Ionate 
miteinarider aus, ehe sie sich wiedei- scheiden-heßen. 
Dami heirateten sie wieder, ein paarnnü waren sie • 
nahe daran, sich scheiden zu lassen, sie vereöhnten 
sich wieder; al>er lange hat die Freude nicht ge- 
dauert, denn jetzt sind sie Avieder, zum vierten Male, < 
geschieden, und der Gerichtshof hat in .dem Urteil 
verfügt, sie dürften einander nicht wieder-h<Mraten. 
Es steht aber mit Sicherheit zu erwarten, daß sie 
sicheln ôinem anderen Staate der Union von neuem 
in die Fesseln der Ehe werden schmieden lassen, 
um den AVechsel zwischen Verheiratung und Schei- 
dung fortzusetzen. 
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JnngerDentscher 
sucht auf grösserer Plan- 
tage in Südbraailien, wenn 
möglich in deutscher Fa- 
milie, Stellung als Volon- 
tär. Off. mit Angabe rtes 
Pensionspr an O. Müller, 
Treptow a/ Toll, Markt 6, 
(Pommern). 3400 

und täglich die letzten Erfolge in 
kinematographischen Neuheiten. 
Moralische, instruktive u. unter- 
haltende Films. Mit der grössten 
Sorgfalt ausgewählte n. zusam- 

mengestellte Programme. 

Friisc^es 

für Ohren-, Nasen- und Hals 
Krankheiten 

Dt, Henrique Ltndenberg 
Spezialist 2993 

frflher Assistent an der Klibin 
von Prof. Urbantsohitsch—Wien 

Spezialarzt der Santa Oasa 
Sprechstunden: 12—2 Uhr Rua 
8. Bento 33. Wohnung: Rua Sa- 

hara 11, S. Paaln 

soeben eingetpt'ffen, 
empfiehli 

Ri faard Müller 

Raa Victoria 42, São Panlo. 

Stuhl BOOrs. " 
  Gänzlich neues reichhaltiges Pro- 

Sonntags und Feiertags gramm. 

Grosse Matlnées Preise der Plätze: 

mit oen letzten Neuheiten , bei Frizas (posse) 12$000; camarotes 
Verteilung von Süssigkciten an loosse) 10$'>0n; deiras de la 

die Kleinen. 3JOOO; entra 2$(00: galeria 1$000 Äbrahäo Ribeiro 
Rechtsanwalt 

— Spricht deutsch — 
Büro: Rua José Bonifácio?, 

S. Paulo- Telephon 2l_ 8 
Wohnung: Rua Maranhão 3, 

Telephon 320* 

m einer neuen Villa, oei 
deutscher Familie, sehr bil- ■ 
lig za vermieten. Travessa | 
da Alamtda 64, Nictheruy. | 

4163 
sowie üâmtliehe laadwirtoelftalüivlte CJeräle Betriebsleiter einer grösseren 

Dampf Ziegelei, mit langjähiiaen, 
pr.iktischen Erfahrungen, sowie 
mit sämtlichen in da-* ceiamische 
FHCh einschlxg'nd'n Maschinen 
aufs be-ie vertraut, sucht per 
sofort anderweit Stellung. Gute 
Referenzen zu diensten. Offenen 
unier „P. T." die Exp. dieses 
Blattes, São Paulo 3411 

Dr. Ssümidt Sarmento 
Spezialist d. Santa Oasa in 
Ohren , Naaea- und Hals- 
l£ranli'*<^itcn Früher Assi- 
stent-Arzt in den Kliniken 
der Professoren Chiari u. 
ürbantschitsch der K. K. 
Universität zu Wien. Sprech 
stunden 12-2 Uor Rua Boa 
Vista 31, Wohnung: Largo 
Coração de Jesu< '3,3 Paulo 

Abreiseoalber billig zu ver- 
kaufen eine neue Sehr ibma- 
schine ..Remington'* und ein 
neues Jagdgewehr, doppel- 
läufer central Marko „Stan- 
dard''- Rua Direita 43-sob. 
S. Paulo. (3426 

Der Dampfer 

Hasenck | 

in einem Vorort ist an kleine 
Familie zu vermieten. Mo- 
natliche Miete Rs 260$000, 
oder gegen Abgabe von 3 
Zimmern an 2 ledige junge 
Männer Rs. 12üSOOO, Lage 
in der Nähe der Bondlinie. 
Cefl Offerten an Max Burg 
mann, an di'j Exp. ds. Bl., 
São Paulo. 3424 

Bello Horizonte 
RUA AYmOKES Nr. 698 
Deutsches Haus. 

Ne«e3 modernes Haus mit 
allem Komfort, in ruhigs'er, zen- 
tralster Lage. — Zimmer von 
5-7$000 mit vollfir Pension. 

Chr. Kttr^er 
9823 Besitzer. 

muss man stänidig inserieren 

Filialen: 

JBello Horiiotite « Pernambuco 

Vertreter in allen Staaten Brasiliens. 
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GUILHERME GAENSLY 

F* fa oto^i-a JJIJ. 

II 8ÃO PAULO Eua da Boa Vista Xo. 39 SÂO PAULO ü 

empfiehlt sich für all: ins Fach schlagende Arbeiten. 
m Spezialität: Landschafteri sowie Gruppen-Aufnahmen ausser dem Hause 

an 

Poços de Caldas 

===== IvUft- und Hötienktirort - 
Brasilianische Schweiz ; Ausgezeichnetes Klima : 1200 m über dem Meeresspiegel : 

Radioaktire SchwefelhaltígeThermalquellen 45® c.-: Theater, Orchester u. an- 
dere Unterhaltungen j Schöne Ausflüge: Monat Mai sehr empfohlen : 

Buhig, trocken und sehr angenehme Temperatur 

Hotel das Thermas 

"" vormals Hotel da. Kmpre^a. — 
Jetzt reformiert und neu eingerichtet in Verbindung durch Glasgalerien mit den 

Thermenbädern ; Abril bis August 200/0 Preisermässigung Zimmer mit 
Pension 40$000 ; «^Thermenbad I Klasse 2$000 : Ausgezeichnete 

französische und nationale Küche : Spezialärzte im 
Etablissement : Radikale Behandlung von 

Syphilis u. Geschlechtskrankheiten; 
Anwendung von 606 u. 904 

Umzuj^shalber 

Grosser Ânsverkaiit 

1 m 

NEUHEIT! m 

FOLHINHAS und PLAKATE g 

in wirkHngsvoUer u. vornehmer Ansiähniiig. 

Verlangen Sie Muster uad Preise 
-— Tora Kunstgewerbehius — 

IDAT, Bua da Gonceição N. 16 
Entwürfe und Zeichnungen zu [Diensten. 

tÜUI 

Bade- und Trink-Kur 
Hervorragende Erfolge bei subakuten und chronischen, gichtischen, rheumatischen 
u. peeudorheumatischen Affektionen der Gelenke, Muskeln, Sehnenscheiden, Schleira- 

beuti'l eic ; bei typischer Gicht in den Latenzperiode u. nach akutem Gelenkrheumatismus als Prä- 
yentivkur; bei Harngries u. Harnsard; bei Neuralgien u. Neuritiden (speziell Ischias mit u. ohne 
Lumbago); bei traumatischen Gelenk- u. MuskelaffeKtionen; bei chronischen Katarrhen der verschie* 

densten Schleimhäute; bai Frauenkrankheiten, besonders chronische Para- u. Perimetritis. 

Weitere Auskünfte u. Prospekte übermittelt sofort die „Companhia Melhoramentos de Poços de Oaldas" 
Direktor; Jos4. J. Pifjf sr 

.. 1 H. 2,lii|l,2SII 

„ „ mm 

n H. S,102,322 
Die London & Lancashire Feuerverslclierungt- 

ßOSSliSCbaft übernimmt zu günstigen Bedingungen 
Vetsiiherungen auf Gebäude, Möbel, Warenlager 
Fabriken etc. 

Agenten in Säe Paulo: 

Zerrenner. Bülow & Co,. Raa de S. Bealo 81. 

Photographie u. Vergrösserungs-Anstalt 
von 

Gustavo A. Schmidt 
MOGY DAS CRUZES 

empfiehlt sich zur Anfertigung aller einschlägigen Arbeiten, 
speziell zu Vergrösserungen in tadelloser Ausführung und 
konkurrenzlos, billigen Preisen. Bei Anfragen bitte Original- 
Photographie beizufüger, welche in jedem Falle franc» re- 
tourniert wird. 3377 

für das wiiúo: 
Echaftüclií; Institut 

Natiirheilverfahreki 

V 

Bazar Tymbiras 

Rua Sta. Ephigenia N. 56 

zu bedeutend herabgesetzten Preisen. 

Nn bis Ende Juli! 

Bromil UU da Hier 

Bt ein rnfehlbares Mittel gegen 
Brustkrankheiten. üeber 400 
Aerzt« bescheinigen »eine vor- 
treffliche Wirkung gegen Bron- 
;hltii, Heiserkeit, Keuoh')usten, 

Asthma und Husten. 

Oromii ist das bestB iôsBnds 

BBPuhipngsmitteL 

Ist ein Uterus-Regulator 
Erleichtert die Menstruation 
lindert Koliken, behebtOhn- 
machten, lindert rheumati- 
sche Schmerzen und Be- 
schwerden des kritischen 

Alters. 

Lalioraloriiiiii Daiiil k Lagnnilla — Rio äe Janeiro 

Rlassagt^ Elekfrizität-, Lichi-, 
betaaodiaiig etc. :: 

{ ydro-eiclitriscLe medicamentö&v i)ampf-, 
LichtbsKÍ-er u. Doiic en) in eâíÀiíl. Anwen- 
Juogsformon zur Behandlung aller 
Krankheiten, :: Modernste volllrom- 
ijKJae Instaiiaiionen für Herren u. Damen 
Otia Roch, app.an d.Kgl. Univer. Berlin 
Eua Berijamin Ccnstant 21 :: S, Paulo 

QOOOOOQQOCC&lOOOQQOaOjQO 

Das Bagno 
Von J. H. Rosny. 

Berechtigte üebei-setztiug von Eugenie Meyer. 

(Fortsetzung',) 

■Meine Fraii schenkte mir ein einzigfesi Kind, einen 
Jungen. Vennög'e eines Gefülils:, das so alt ist wie 
dio Welt, repräsentierte diester Sohn für mich nicht 
nur mein Fleisch und Blut, sondem auch den Er- 
ben. Und hier wiM imsi das Wort Christi klar: „Es 

j vor dem Träger des schäbigen Kleidungsstückt^s, Ariii 
' vor dem niedrigsten meiner I^akaien. 

GSTERREIC 

UNGARNS 

Er vei^dankte mir seinen Posten, xnid ich glaubte 
ihn weit über Grebühr zu entlohnen, indem ich ihm 
für die zwei Stunden, die er meinem Sohne täglich 
widmete, hundert Fi-anken monatlich zahlte. 

I>er ]\lann bekleidete keine offizielle Slielhmg', da 
er, glaube ich, der Promotion ausgewicluin un'd übri- 
gens Jedweder Hierarchie feindlich gesinnt war. Mit 
Entschiedenheit pflegte er sich gegen die'Knecht- 
schaft des Geistes aufzulehnen, steif und fest Ix)- 

ist schwerer, füi; einen Reichen in clas Himmelreich hauptend, daij eS keinerlei Funktionen, Titel, Aus- 
zu gelangen, als Tür ein Kamel, durch ein Nitdcl- Zeichnungen gebe, die einen Jlann der Wissenschaft 
öhi" zu giehen." Der Sinn dieses) Alislspruches ist ein 
g'ai- tiefer. Wenn der Reichtum uns' zu jSIaterialisten | 
macht, so ist dasi nicht wegen der unvermeidlichen 
Korruption, noch anch durch die Vei'weichlichimg'! 
unseres Lebens, sondem hauptsächlich, weil wir et- j 
was außerhalb unseres Selbst, unserer Seele, besit- ^ 
Z(in, und weil dio iUeberti'agung dioses Etvi^as' auf! 
un^re Naclikomraen tmsl ébenso, wenn nicht mehr,' 
in Anspruch nimmt alsi unser künftigtes Leben. Mein 
Sohn war für unS nicht jene holde Fortpflanzimg 
einer göttlichen Flamme, die arme Eltern in ihremi 
lünde söhen mögen; er war der milüonenreiche De-1 
lambie, der kostbare Leibeserbe imSerer Häuser,' 
Schlösser, Güter und Kapitalien. Oline ihn endete 
das alles mit uns. Er \râr ebensosehr unser Gold 
^ne unser Blut. Und so konnte sich unser Geschlecht 
Jahrhlmdeiiie langi nicht von der Erde loslösfen: es ' 
A'erbliel' stetsi eine Inkarnation desselben daselbst 
zurück, und daä Reich des) Himmels war unen-eich-' 
b:u\ i 

Die Sorgfalt, die wir auf die Erziehung dieses,! 
so traurigerweise ewigem Reichtum geweihte)! Kin-1 
des venvendeten, unterschied sich in nichts von je-' 
ner, dio sonst wohl angewendet wii-d. Wir wußten ! 
durch [ntultion, daßi der Reichtum eine unvermeid-1 
liehe Personalität schafft und daß wir — selbst wenn | 
mr wollten — vorgeblich liingegen ankämpfen wür- 
den. Wir fülilten nicht die Kraft in uns', mit den 
Kundgebung'cn unserer Zärtlichkeit zu kai'gen; nie- 
mals aber kam uns der Gedanke, ilin dem Einfluß 
des Reichtinns z^u entziehen, den wir stolz waren ihm 
zu hinterlassen. Gleichwohl zeigte der kleine Mann 
Anlagen zur Arbeit, eine gewisse Vorliebe für die 
Wissenschaft, die unserer Eitelkeit schmeichelte und 
sein Verderben wuixle. Fem sei es von mir, die AVis- 
honschaft anzuklagen, sie ist erhaben über den Lei- 
den des einzelnen j ;aber ich. erblicke in dem Un- 
gjück meinem' Sohnes ehi Symbol des Geschickes des 
Reichen, sobald er den VereUch waigi), aus den gi-os- 
sen Quellen psychischer Tätigkeit zu schöpfen. 

Pa;ul walü acht^ehü Jahre alt, als| wir seine Stu- 
dien für vollendet era<diteten. Er war schwächlich', 
und wir A\iinschten ihn fhirch Leibesübungen zu kräf- 
tigen. Er fand Gefallen an allen möglichen Sport- 
ülKingen — allein er fuhr fort, naturwissenschaftliche 
Lektionen zu nehmen. Der TiCln-er, den wir g'e- 
wählt hatten, Anth-é Le Bert, besaß universelle 
Kenntiiisse, obAvohl sein l)e.sonderes Fach die Phy- 
sik war. Ich sehe den Menschen noch neben mei- 
u(im Sohne, über ilui gebeugt, die Illustrationen ehies 
Handbuches erklärend oder Apparate zeichnend, 
Schemas entwerfend. Er hatte ein enorgischeS Cíe- 
Moht mit gelbem Teint, tief in den Hölilen liegende 
Augen, einen spärliclien Rart, km'zen Kiefer. So 
sehr ich sein Wissen iMiwunderte, so sehr verach- 
lete ich den Mann Seltet. Er ging schlecht geklei- 
det, in einem TJelxjiTOck mit abgewetzten Knöpfen, 
mit zu kürzen Beinkleidern und stets ungewichsten 
S( üuhen. Seine Aügen aber strahlten wie zwei Son- 
nen und unter dem schwarzen, lang! und glatt ge- 
lialtenen Haar wölbte sich eine mäclitige Stirn. Doch 
i( Ii. sali diese Augen und diese Stirn niclit, icli s'ali 
niu' den Ueben-oek, und meine Seele verschloß sicli. 

Zeitg'enossen ist Kopernikus der Schöpfer der heute 
geltenden, mmderbwen Planetentheorie.'' 

Ich hörte iini mit verächtlichem Interesse an, wäh- 
rend meine PYau einen Absitheu vor ihm faßte. Wie 
oft spattete sie über den alten U&ben*ock, den gel- 
ben Teint und den Eifer „des Menschen"! Wie oft 
bat sie niich, ihn zu verabscliieilen, und einen rich- 
tigen. Pi'ofe^ssor statt seiner zu nehmen! Vielleicht 
hätte ich ihr schließlich gefolgt, wäre das Entsetz- 
liche nicht über mich gekommen. 

„Siehst du denn nicht, daß er unserem Paul ein 
unnützes, eitles Wissen beibringt, da es* nicht im 
Einklangl mit dem allgemein gelehrten AVissen steht? 
Ihm, dem armen Schlucker, kann esl freilich gleich- 

^iovanni di Medua^Alpc; <;rn 

, lehrt der Mann niclits als Büclierweisheit, ich liiöe 
■ ihn nie persönliche Tlieorien breitschlagen." 
j „Aber dureli sein Hohnlächeln, seinen Spott be- 
einflußt er den Geist des Kindes." 

! „Liebe Freundin, Paul wird diesen Einfluß rasch 
genug' venvinden. Uebrigens b.'obachte ich ihn g-e- 
nau und sehe ihn den Zweifein scin&s Professors 
gegenüber kalt und gleichg-ültig bleiben. :klit einem 

; AA^ort, ich glaube nicht, da,ß unser Sohn sicii je so 
■ sehr fiü' die AA'issenscliaft erwännen wird, daß eine 
I Einflußnalime dieses Interesses auf seine Zukunft 
' zu befürchten wäre. Er will wissen, aber uiclit er- 
gründen. Alles, was hieran streift, lang^veilt ihn. 
Er ist es, der Le Bert zur Wirkliciikeit zurückfülirt, 
nnd er -tut es: mit jener rnliigen Sicherheit, die ei- 
vou uns hat" • 

„Du wret deine Sympathie für diesen ALenschcn 
bereuen." 

Später erst, zu jsimt, iich! begnff ich die Trag- 
weite dieses prophetischen 'S^^ortes. Kicht als müßte- 
die Anwesenheit eines André Le Bert bei Leuten 
unsei-er Klasse notrwendigcrweise die Katastrophe 
im Gefolge haben, die sie bei uns herbeiführte, aber 
gefahrba-ingend ist diese AnAvesenheit immerhin auf 
jeden Fall. Das! Feuer ist der Feind des Holzes. Di(! 
emxjpäische vornehme Gesellschaft lebt auf einem 
völlig: konventionellen Fuße; sie kann die A^'ahrheit 
bloß in g'anz kleinen Dosen vertrageji, und auch 
diese dürfen nm" aius zweiter Hand kommen. André 
Le Bert rührte :an die iuimitt<dbare AVahrlieit, an 
die Natur. AA^asi sage ich? er war die Xatiu* selbst 
mit ihren gefährlichen Um-egelm.'lßigkeitcn. Xun 
sind wir iibei" stets besti'ebt, die katur bloß in 
ihrer' besten Ixmne kennen zu lernen und ihre Un- 
regelmäßigkeiten fernzuhalten, denn der Kontakt mit 
ihnen ist tödhch. Um logisch gegen mich selb.st zu 
sein, hätte icli Le Bert in der gleichen Distanz lial- 
ten müssen wie ims(>re Dienstboten. Aber die Oppo- 
sition meiner Frau brachte mich kraft dessen, was 
ich für ein Billigkeits^fühl hielt, dazu, einige AVorte 
des ]Vtitgefühls an ihn zu richten. 

Hätte ich mir doch lieber die Zunge abgebissen. 
Denn — heute bin ich mir dessen wohl bewußt — 
mein iMitgefühl xar ein doppelter Blödsinn, belei- 
digend für ihn, der micli um hundert A'orderarm- 
längen übeiTagte, gefährhch für mich, der eine Bre- 
sche in die Schanze der A'erachtungl schlug, hin- 
ter welcher wir siegreich aller psychischen Ueber- 
leg'cnheit widei-stehen. 

(Fortsetzimgi folgt.) 

3uc Seftetteliö SOIonííittgío: aon SJionte« 
iMfli» MMÄ i>cc Äüfic S)on 0aImaticn. 

Olicn tcdi)is; 6piäinlfat{e fces iiflítreití)if(í;?n S?ttcg9Í}Qfens Ênítnro, b-al)hüít nuf monkncgvi- 
niírfjem ©cbict iict ißctg Sooceu, <in iridjtiger SHiíipitnít &tt inonítncanni[c{jcii i^elogctuiifls- 

atniec. 

veri)flichten könnten. Sich vor seinen Kollegen zu 
beugen, daß man übiigenS den Gelehrten stets nur 
angesichts vollendeter AVerke Achtung zolle. 

„Die Größten unter juns," sagte er, ,,gingen zu 
(i-rabo, ehe man ihnen Gerechtiglieit widerfahren 
ließi, und manchen wurde sbgar nach ihrem Tode 
die gebührende Anerkenntmg versiigt . . . Haben Sie 
je dariiber nachgedacht,' wer jene (íriechen waren, 
die die AVahrheit in Bezug! auf unsei- astronomisches 
System lehrten imd sich berühmte Charlatane vor- 
gezogen sähen-? — Selblst wir kennen ihre Namen 
kaum, und für die übenviege^ide Melu-lieit unserer 

gültig sein, sich, sowohl was cUe .AVissenschafteti, 
als auch was dio Moral betiifft, im (rcgensatz mit 
der in dieser AVeit einmal hergebrachten. Ordmmg 
zu befinden. . . . Sei üln'igens überzeugt, daß, wenn 
die AValirheit sich auch bisAveilcn in die Köpfe von 
Rebellen verirrt hat, sie doch häufiger und klarer 
in den Reihen der \'ernünftigeu und 
zutreffen ist" , 

Es wai" mir nicht unerwünscht, ihr zu widerspre- 
clien, denn sie l:)tesai.5i nur allzuviel Autorität im Hau- 
se. Ich erwideite dahei-: 

! „Die AVahrheit ist die AVahrheit Und schließlich 

Füg'sanien an- 

I) as Fr aue nsch i f f. 

Aus Boston fuhr oi.u Dampfer 
Ei'st kürzlich meerein. 
Kapitän und die Bemannung 
Sind — lauter Alägdelein! 

Sic haben keine Bange 
Vor Sturmesnot und Riff 
Und steuern ganz alleine 
Durchs weite Afeer ihr Schiff. 

Ich kenne manches Mädchen, 
Das ganz genau so idenkt. 
Und anfang-s g(!ni alleine 
Sein Lebensschifflein lenkt. 

Zum guten i^chluß fast jede 
AA'ünscht schon nach kurzer Ki'ist, 
Daß der en'eichte Hafen 
Der — lihehafeii,-t-: ■ 1 

'VX.- .-. .♦.Iii ' . 

Í.J k-, jj 
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